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Die militärisme Mitwirkung an der zivilen Verteidigung 
Von E. H a m p e , Präsident a. D. 

ehemals Cieneral der Tedmisdten Truppen im OKH 

Das englische Weißbuch über die Verteidigung im 
Atomzeitalter vom Jahre 1955 besagte bereits, daß der 
zivile Luftschutz im Zeitalter der Wasserstoffbombe 
nicht mehr bloßen Hilfsdiensten anvertraut bleiben 
kann. E s soll deshalb "ein K orps für Zivilverteidigung" 
aufgestellt werden , das aus 48 mobilen Bataillonen 
besteht, die sich aus R eservisten der Armee und der 
I ... uftwaffe zusammensetzen. Die gleiche Auffassung 
von der Notwendigkeit der militärischen Mitwirkung 
bei der zivilen Verteidigung hat sich inzwischen auch 
bei anderen Staaten durchgesetzt. Bekannt ist , daß 
die Schweiz als besondere bestehende 'Waffengattung 
Luftschutztruppen unterhält und auch in der Bundes­
wehr Österreichs mit der Aufstellung einer Luftschutz­
pioniertruppe begonnen worden sein soll. 

Der deutschen Öffentlichkeit scheint es wenig 
bekannt, da ß während des zweiten Weltkrieges be­
sondere militärische Einheiten der Luftwaffe in 
zunehmender Anzahl für Luftschutzzwecke auf­
gestellt worden sind und im weiteren Verlaufe des 
Luftkriegs gegen das deutsche H eimatkriegsgebiet die 
Mithilfe der Wehrmacht neben OT und Arbeitsdienst 
bei und nach allen schweren Luftangriffen fast zur 
R egel wurde. 

U m die Ansatzpunkte zur Klärung der Frage zu 
finden, in welcher Weise das Zusammenwirken ziviler 
und militärischer Kräfte bei einer künftigen Zivil­
verteidigung planmäßig zu gestalten sein würde, 
scheint es erforderlich , einen kurzen Rückblick auf die 
entsprechenden Vorgänge während des zweiten Welt­
krieges zu werfen. 

Wie war es im zweiten Weltkrieg? 

Der zivile Luftschutz im zweiten Weltkrieg galt als 
ein Teil der Luftverteidigung und unterstand dem 
Oberbefehlshaber der Luftwaffe. Die praktische Durch­
führung geschah über den Instanzenzug der P olizei, 
die au ch für die Aufstellung mot orisierter " Sicherheits­
und Hilfsdienstabteilungen ", bestehend aus Feuer­
wehr- und Entgiftungsbereitschaften , Instandsetzungs­
bereitschaften und Sanität sbereitschaften , in den 
Luftschutzorten I. Ordnung verantwortlich war. 

Seit Anfang 1942 wurde eine Anzahl dieser S- und 
H - Abteilungen (mot .) in Luftwaffeneinheiten : L S­
Abt eilung e n (m o t .) umgewandelt. Ihre Zusammen­
setzung blieb im allgemeinen die gleiche. Als mili­
t ärische Einheiten unterstanden sie den Luftgau­
kommandos. Sie wurden laufend vermehrt , t eilweise 
sogar zu LS-R egimentern und zu einer L S-Brigade mit 
dem besonderen Auftrag des Schutzes der rumänischen 
Erdölanlagen ausgebaut . Ihre Anzahl dürfte 43 Ab -

teilungen mit einer durchschnittlichen Mannschafts­
stärke von 500 K öpfen pro Ab teilung betragen haben. 
Sie wurden die Hauptträger des überörtlichen Schwer­
punkteinsatzes. 

Daneben wurden besondere militärische Ne b e l­
a bt eilunge n und Abt eilunge n z. b . V. zur Bedie­
nung von Schein- und Tarnanlagen im R ahmen des 
zivilen Luftschutzes aufgestellt. 

Die allgemeinen Erfahrungen besagen , da ß sich diese 
Einheiten nicht nur ausgezeichnet bewü,hrt haben , 
sondern daß ständig ihre Vermehrung gefordert 
worden ist , die jedoch schließlich nach Maßgabe der 
noch vorhandenen Kräfte und Mittel nicht im geforder­
t en U mfange möglich war. 

E s dürfte für die weitere Beurteilung wichtig sein , 
hierbei auf die Aufgabenstellung und die Wirkungsweise 
dieser militärischen Einheiten zu verweisen . Ihre 
H auptaufgabe bestand darin, die örtlichen Hilfs­
kräfte des zivilen Luftschutzes in der H ilfeleistung für 
die Zivilbevölkerung und bei der K atastrophen­
bekämpfung zu unterstützen . Dafür waren sie aus­
gebildet und ausgerüstet. Der Grad ihrer Wirksamkeit 
hing dabei wie bei jeder K atastrophenbekämpfung 
davon ab , ob sie rechtzeitig zur Leistung dieser Auf­
gaben an dem Katastrophenherd eint rafen. Gelang es 
nicht, unmittelbar in den ersten Stunden nach einem 
Angriff zum Einsatz zu kommen , so waren die Aus­
sichten wirksamer Hilfe gering. Die Bemühungen der 
Führung gingen also dahin , die Stationierung dieser 
Einheiten in nächster Nähe der voraussichtlichen Ge­
fahrengebiete vorzunehmen und sie frühzeit ig in 
Marsch zu setzen . 

Zum anderen ist fest zustellen , daß diese Abteilungen 
im Einsatz selbst nach den Anweisungen des örtlichen 
P olizeipräsidenten als des verantwortlichen Luftschutz­
leiters t ätig waren. Die Verantwortung der zivilen 
Stellen wurde also durch den Einsatz militärischer 
Einheiten nicht berührt. 

Die Schwere der Luftangriffe und der Umfang der 
eingetretenen Schäden brachten es aber mit sich , daß 
diese Hilfe nicht mehr ausreichte. I n immer umfang­
reicherem Maße wurden nun ' Ve hrm ac hthilf s ­
k o mm a nd os zur Mithilfe angefordert . Auch ihr Ein­
satz wurde nach den schweren Luftangriffen ab Som­
mer 1943 zur R egel. E s ist heute nicht mehr möglich , 
d iesen U mfang zahlenmä ßig anzugeben . Es handelte 
Rich in jedem E inzelfalle meist um einige Tausende bis 
Zehntausende Hilfsmannschaften. Auch sie ordneten 
sich den ' Veisungen der verantwortlichen Luftschutz­
leiter ein und wurden sowohl zu Hilfsdienst en bei 
R ettungsak tionen wie auch zur Katastrophenbekä mp-
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fung eingesetzt . Im Zuge der immer größer werdenden 
La ulichen SchiLden und der dadurch hervorgerufenen 
Blockierung der Verkehrs ll·ege war der E insatz so lcher 
Wehrmachthilfskommandos auch zur Aufräumung 
geboten . 

Aber b ei dieser zwar umfa ngreichen , jedoch \r enig 
spez ialisierten Mithilfe der vVehrmacht blieb es nicht. 
Nach der Aufriiumungsarbeit mußte an di e ra sc h e 
' Vieder in sta nds etz un g zerstörter oder b eschädig­
t er kriegs- und leb ensll"i chtiger Anlagen gegangen 
werden, wenn Arbeit und Le ben in den vom ]~uft­

angriff heimgesuchten Städten \\·eitergehen sollten. 
Im Frieden hßt sich von den Betriebsdirektionen der 
Verkehrsunternehmungen oder der lebenswichtigen 
Versorgungsanlagen fordern, daß sie Störungen und 
SchiLden in ihrem Betriebsbereich baldigst b eseitigen. 
Für solche Maßnahmen reichen ihre Iüäfte aus. Bei 
Schiiden jedoch, wie sie die Luftangriffe der letzten 
Kriegsjahre mit sich brachten, war eine solche F orde­
rung utopisch . Denn dazu hiitte es zusiLtzlicher I~eser ve­
kriifte, insb esondere fachlicher Art, in einem Umfange 
b edurft, wie sie b ei den Betrieben nicht gehalten 
werden konnten . Bei großen kriegswichtigen Betrieb en 
trat außerdem hemmend in Erscheinung, daß nach dem 
Lufta ngriff selten das gesamte Betriebspersonal vo11-
ziihlig zur Verfügung stand, sondern oft tagelang damit 
beschiiftigt blieb, die eigene beschädigte Wohnung 
instand zu setzen oder für eine Unterbringung der 
obdachlos gewordenen Familienmitglieder an ge­
schützteren Stellen zu sorgen. Daß die Wiederherstel­
lung der Lebensgrundlagen für die Zivilbevölkerung 
und des Verkehrs, insbesondere auch des Stadtver­
kehrs, in einer so knappen Zeit immer wieder gelang, 
ist zweifellos einmal das "Verdienst tatkräftiger Be­
tri ebsleitungen und arbeitsfreudiger Belegschaften, 
zum anderen aber dem Sto ß ein sat z mili tä ri sc h e r 
Fa ch e in h e i t e n zu danken . Ihr Einsatz war zuniichst 
von den Betriebsleitungen mit nicht sehr großen Er­
wartungen und als zweifelhafte Hilfe angesehen 
worden. Nachdem sie aber feststellen mußten , daß 
diese Kridte b erufsmäßige Fachkräfte waren , die 
außerdem mit militäri scher Pünktlichkeit die ihnen 
gestellten t echnischen Aufgaben erfüllten , schlug d iese 
Einst ellung eher in das Gegenteil um . 

Diese Hilfe kam teilweise aus den Ersatzeinheiten 
von ' Vaffengattungen mit t echnischem Einschlag wie 
Pionieren, Eisenbahn- und Festungspionieren und 
Nachrichtentruppen, in yorwiegendem Maße aber 
durch die Technischen Truppen , die als eine Spezial­
einrichtung des H eeres se it Beginn des zweiten 'Velt­
krieges aufgestell t worden waren. Die Einheiten dieser 
Truppengattung umfaßten fast ausschließlich ein­
schlägige Fachkräfte und besaßen als Off iziere Be­
triebsleiter und Betriebsingenieure. Sie bildeten also 
gewissermaßen militiiri sche motorisierte Betriebs­
einheiten. Da die aktiven F eldbataillone der Tech­
nischen Truppen von der Front und in den b esetzten 
Gebieten benötigt wurden , war im H eimatgebiet eine 
zw·eite Staffel dieser Truppen gebildet wordcn , die ans 
Angehörigen älterer und nicht mehr voll kri egs yerll"en­
dungsbhiger Jahrgiinge b estand. Diese Truppe ent­
wickelte sich allmiihlich zum technischen Rückgrat der 
m ilitii ri schen Hilfe bei schwierigen und oft langwierigen 
Wiederherstellungsarbeiten an kriegs- und lebens­
wichtigen Anlagen, E s gah wohl kaum einen grö ßeren 

kriegs ll'ichtigen RiistungsLetrieb oder lebenswichtigen 
Versorgungsbetri eb , der nicht bei scllllerem Schaden 
di ese Hilfe in Anspruch nehmen mußte. 

Als im Jahre 19H die Verkehrskrise in ein akutes 
Stadium trat, wurde, auf diese Truppen gestützt, eine 
Parallelorganisation zum Eisenbahnhilfsdienst auf­
gebaut, die ihre Befehlssp itze für den militä rischen 
Einsatz auf diesem Sektor imWehrmachtführungsstah 
besaß. Sie erhielt die Befehlsb efugnis an die Einh eiten 
aller dreiWehrmachtteile zur Unterstützung im ]~ah­

n:en dieser Aufgabe. Es diirfte selten die Ertei lung 
emer so u mfassenden Voll macht ausgesprochen worden 
sein. Die Instandsetzung an den schll"er getroffenen 
Anlagen der Reichsbahn geschah nun im engsten Zu­
sammenwirken zlrischen Heichsbahn und 'Yehrmacht . 

Bei diesen Hilfeleistungen der Technischen Truppen 
im zivilen Bereich yerblieb die Verantwortung eben­
fa lls den zivilen Stellen. Nach gemeinsamer F estlegung 
des Notstandsplanes übernahm die Truppe einen be­
stimmten Teil an Aufgaben in eigener Regie und er­
ledigte diese fri stgerecht selbstü ndig. Dadurch ,,·urde 
die Betriebsleitung von diesen Aufgaben entlastet und 
k onnte ihr BetrieLspersonal auf die anderen Aufgaben 
k onzentrieren. Hci bungen si nd bei dieser Arbeitstei ) ung 
nie bek anntge ll"orden. Schwierig wurde es nur immer , 
die Truppe rechtzeitig wieder zurii cl;:zuziehen , nach­
dem die wichtigst e Arbeit geleistet Imr, da die Betriebs­
leitungen das Fachpersonal am liebst en ganz behalten 
hiitten. 

Daneben lief noch eine weitere, mehr allgemeine 
Hilfsaktion der W ehrmacht , die auf Betreiben des 
Oberkommandos des H eeres durchgeführt \rurde. ln 
H a nd II·erkerbataiHonen (Glaser, Dachdecker usf .) 
waren nicht mehr feldl·envendungsfiihige Kräfte zu­
sam mengesteIlt worden , die zu entsprechenden ] n­
standsetz ungsarbeiten in den am sch,,·ersten betroffe­
nen Stii,dten eingesetzt wurden. Eine ähnli che Ein­
ri chtung hatte auch die Hand'lerkerorganisation selbst 
geschaffen, wie denn überhaupt auf dem zi l"ilen Bereich 
eine Heihe zusiitzlicher zentraler Hilfseinrichtungen 
sich gebildet hatte. Auch des zahlenmii,ßig oft umfang­
reichen Hilfse insatzes der 01' und des Arbeitsdienstes 
muß hierbei gedacht werden . Hier so ll te in erster Linie 
die militärische Mitllirhlllg hera usgestellt werden , die 
in J(ri senzeiten immer die g rüßte Durchschlagskraft 
besitzt. 

Aus diesen kurzen Ausführungen erg iu t sich, daß der 
Beitrag der Wehrmacht für die Lösung der Aufgaben 
der zivilen Verteidigung im Laufe des zll"eiten 'Yelt­
krieges in zunehmendem ~t[aße umfa ngreicher und 
bedeutsamer wurde. Dieser B eitrag bezog sich a uf drei 
Aufgab engebiete : 

a) 1llit\\"irkung b ei der Durchfiihrung iiuerörtli r her 
Einsätze zur unmittelbaren Hilfeleistung fiir die 
Be,·ölkerung nach Luftan griffen. 

Diese Hilfe ,,"u rde yon b esonders dafiir aus­
geb ildeten und a usgerü steten Einheiten der 
Luftwaffe unter z usiitz I i eher Verstii.rkung Y Oll 

Wehnnachthilfsk ommandos durchgeführt. 
b) Leistung umfassender Aufrä umungsarbeiten und 

Gestellung von Transport- und Verpfl egungs­
diensten nach schweren Lufta ngriffen. 

Diese Tiitigk eit k onnte yon allen benachba rten 
Truppeneinh eiten oder den b estehenden " 'rhr­
machtein ri chtungen ii iJ ernom men werden. 
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c) Mithi lfe b ei der Wiederherstellung der Betri ebs­
fiLhigkeit kriegswichtiger Verkehrs- und Produk­
t ionsanlagen sowie der Versorgungsbetr iebe und 
b ei der Wiederinstandsetzung beschädigter ' Voh n­
möglichkeiten . 

D ie Hilfe auf diesem Gebiet lw nn te nur durch 
technische Spez ialformationen geleistet ,,·crdcn. 

Wie wUrde es kUnrtig sein 1 

Nach diesem Rückblick erhebt s ich die :Frage, wie 
es künftig nach menschlichem Ermessen in dieser Hin­
sich t sein würde. Bei der weitriiumigen 'Yirkung neu­
zeit li cher Luftangriffsmittel muß mit mindestens 
gleichen Zerstörungsbereichen , ,,·enn nicht weitgehend 
größeren, gerechnet werden . Es k ommt hinzu , daß 
durch die steigende Ent,,·icklung der Ferllwaffen eine 
Luftüberl egenheit ni cht mehr erforderlich ist, um alle 
fiir die Kriegführung wichtigen Ziele im gesamten 
Bundesgebiet unter Beschuß zu nehm en. ' Venn eine 
Prognose überhaupt erlaubt ist, so neigt die Auffassung 
immer mehr dahin , daß d ie Terrorangriffe auf die 
Stüdte, die im zweiten ' Yeltkrieg keinen durchschlagen­
den Erfolg brachten , gegenüber den s.,·stematischen 
Angriffen auf diese Ziele zurücktreten würden. Die 
dadurch erreichbare L iihmung, die ja auch im letzten 
' Veltkrieg neben der militärischen N iederlage den 
inneren Zusammenbru ch herbeiführte, könnte zum 
Hauptz iel eineL' Luftkriegfü hrung werden . Das würde 
heißen, daß ein Gegner y ersuchen ,,·ürde, alle Grund­
lagen für d ie Aufrechterhaltung des Lebens der Be­
yölkerung und die Kampfkraft der Front zu zerschla ­
gen. E ine Verschiirfung der I,uftlniegführung in d ieser 
H,ichtung darf wohl ohne l J bertreibung angenommen 
werden . 

Geht ma n \"on di eser a llgemeinen Annahme aus, 
dann wird man die eingangs angegebene Auffassung 
des Auslandes, daß eine zi,·ile Verteid igung nur in 
enger Verbindung mit der " Tehrmacht in Zukunft 
durchgeführt werden k ann , yoll b erech t igt anerkennen 
müssen. Es fragt sich dabei aber , ob die auf dem Ge­
biete der militärischen Vorbere it ungen yorgesehenen 
Maßnah men den beabsichtigten Z\\·eck erreichen . 

Diese Maßnahmen sehen bislang led iglich die Mit­
wirkung bei der unmittelbaren Hilfeleistung für die 
Bevölkerung bei Katastrophen yor und sind darauf 
zugeschnitten. Sie würden also bestenfalls d ie im 
vorangegangenen Abschni tt unter a) und b) aufgeführ ­
ten Beiträge leisten. Dazu tritt der kriti sche Zeitsektor , 
der mitbestimmend für die Wirksamkeit solcher un­
mittelbaren Hi lfeleistung b leibt. Für die Mith ilfe 
zu c) ist im H,ahmen der eingangs angeführten :Maß­
nahmen des Auslandes k eine Vorsorge ersich tl ich , ob­
wohl die Tendenz künftiger Kriegfü hr ung in einer 
solchen Richtu ng \"erstiirkt zu erwarten ist. 

Anzunehmen, daß die auf unmittelbare Hilfeleistung 
und Katastrophenbekii.mpfung vorgesehenen Ein­
heiten im Bedarfsfalle auch für den Fall c) nutzbrin­
gende Verwendung finden könnten, muß jeder Fach­
mann als abwegig ablehnen. Es handelt sich in d iesen 
Fällen nich t um allgemeine H ilfskriifte, sondern um 
b eruflich vorgebi ldete und von Berufsfachl euten ge­
leitete Fachkräfte, die gebraucht werden. Die hoch­
entwickelten t echnischen Anlagen benötigen nur im 

Anfangsstadium zur Aufräumung vermehrte Arbeits­
kriifte, zur Mitwirkung bei ihrer betrieblichen Instand­
setzung bedürfen sie abcr eines zusätzlichen technischen 
Potent ials, das diese Einheiten ihnen n icht b ieten 
k önnen . 

So bleibt nur die Schlußfolgerung , daß die b isherigen 
Ansätze zur Mitwirkung militii ri scher Kräfte bei der 
zivi len Verteidigu ng den tatsächlich zu enmrtenden 
Verhältn issen nicht ausreichcnd entsprechen. 

Hier liegt der Einwand sehr nahe, daß dcr lnan­
spru chnahme weiterer lCräfte der militärischen Ver­
teid igung Grenzen gesetzt sind, da ja d ie militiiri sche 
Seite zunächst einmal an ihre eigene Aufgabe denken 
muß. So richtig im Grunde diese Auffassung erscheint , 
bleibt doch dabei zu bedenken , daß es sich bei dieser 
Aufgabe gerade um die Grundlagen handelt, auf dencn 
nich t nur die Lebensfähigk eit der Bcvölkerung, sondern 
a uch d ie Aufrechterhaltu ng der Kampfkraft der 
Truppe beruht. Hier überschneiden sich tatsächlich die 
ziv ilen und militiirischen Belange, so daß es fraglich ist, 
bei welcher Seite das größere Anliegen zu suchen ist . 
Das wird besonders dann sehr fraglich , wcnn die 
H ei mat gleichzeitig Operationsgebiet sein würde, WIe 

dies für das Bundesgeb iet anzunehm en ist. 

Uml die Folgerungen 1 

Es kann nicht Aufgabe dieses Aufsatzes sein , eine 
konkrete Lösung für d ic Schließung d ieser offensicht­
lichen Liick e in der Gesamtvert eidigung eines Landes 
vorzuschlagen. Es wird hierfür eine allen Staaten 
gleichartige Patentlösung kaum geben. Solche Staaten , 
in denen sich die Auffassung bereits durchgesetzt hat, 
daß die Gesamtverteid igung nicht nur ein militärisches , 
sondern ein komplexes Problem darstell t und somit 
militärische wie zi\"ile Verteidigung als ein Ganzes ge­
sehen werden muß , werden weniger Schwierigkeiten in 
der I,ösung haben als solche, bei denen beide Teilc ni cht 
yerbllnden sind. 

Für d iese Staaten wäre der crste Schritt in dieser 
H,ichtung, sich über d ie K onzeption einer Gesamt­
verteidigung und die in diesem Rahmen aufzutcilenden 
Aufgaben ldarzuwerden. Dabei müßte die Lösung 
auch dieser Sonderfrage eindeut ig geklärt werden . 
So\'iel lä ßt sich aber heute schon dazu sagen: Auf 
d iesem Gebiete liegt der Schnittpunkt oder wie der 
militärische Fachman n sagt: " Die Naht" zwischen den 
beiden Teilen. Auch das weiß jeder militärische Fach­
mann , daß iiberall dort , wo d ie Niihte ni cht gut geniiht 
waren, im Kriege die verhängnisvollsten Katastrophen 
entstanden sind. Um diese "Naht" richtig und wirk­
sam zu schließen, ist deshalb auf d iesem Geb iete eine 
innige gegenseitige Verb indung nötig . Erst wenn sich 
beide Teile über d ieses gemeinsame Aufgabengebiet 
der Aufrechterhaltung lebens- und kriegswichtiger 
Belange klarge lVorden sind und ihre beiderseitige 
Verpfli chtung dafiir anerkannt haben , wird es auch 
möglich sein, ein Verfahren und ein Instrument zn 
schaffen, die den Anforderungen entsprechen. Daß es 
dazu außerordentlicher Maßnahmen bedarf lind es 
nicht mit Selbsthilfemaßnahmen der Funktionstriiger , 
auf die sich die besondere Stoßrichtung neuzeitli cher 
Luftkriegführung ri chten dürfte, allein getan sein kann, 
sollte nach den ]~rfahrungen des zweiten 'Weltkrieges 
deutlich erkennbar geworden sein. 
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Aus d er Geschichte d es Luftschutzes : 

Reimswehr und Luftsmutz 1919-1932 
Von W alte r H aag, Bremen 

Luftkrie g und Luftsdlutz im W eltkrieg 1914-1918 
Der Weltkrieg 19l±-1918 brachte mit der Ver wendung 

von Luftschiffen und Flugzeugen als I/uftstreitkräfte 
eine völlig neue F orm des K ampfes : den Luftkrieg. 
Dieser Luftkrieg beschränkte sich nicht nur auf die 
Frontgeb iete und die unmittelbare Etappe. Durch die 
stündig zunehmende Steigerung der Geschwindigkeit, 
Tragfähigkeit und da mit des W irkungsb ereiches 
der F lugzeuge, wurde es möglich , Luftangriffe auch 
auf wicht ige Ziele im H eimatgebiet des Gegners durch­
z~führen . Damit ergab sich die Aufgabe, durch ge­
eIgnet e Maßnahmen die eigenen Truppen an der Front 
und in der Etappe sowie die Bevölkerung und lebens­
wicht ige Anlagen im H eimatgebiet gegen die Angriffe 
feindlicher Luftstreitkräfte zu schüt zen . Dabei hatte 
der milit ä ri sc h e Luft schutz vor allem die Auf­
gab e, angreifende F lugzeuge durch eigene Flugzeuge 
und F lugab wehrkan onen (Flak) abzuwehren , während 
durch den zi v il e n Luftschutz der B evölkerung 
Schutz und Hilfe b ei Luftangriffen gegeben werden 
mußte. 

Als sich in den erst en Kriegsmonat en überraschend 
die Notwendigkeit ergab , in einem ldeinen Teil des 
R eiches Maßnahmen für einen zivilen Luftschutz zu 
ergreifen , fehlte es naturgemä ß an allgemeinen Richt­
linien und einer zentralen Führung. Militärische Stel­
len - St ellvertret ende Generalkommandos Gouverne­
ments, Linienkommandanturen F eldeisenb'ahnchef ­
Regierungsstellen , städtische Behörden , Eisenbahn~ 
dienstst ellen und Industriewerke ordneten nach eige­
nem 'Wissen und K önnen erste Luftschut zma ßnahmen 
an. Die St ellvertretenden Generalkommandos und 
F estungsgouvernements b eauftragten ihre Garnison- , 
B~hn~ofs - und Brückenwachen mit der Beobachtung 
femdhcher F lugzeuge, veranla ßten die Errichtung 
n:ilitä rischer H orch- und Beobachtungsposten , wiesen 
d le . Landriite an , zivile Beobacht ungspost en ein­
zunchten , trafen An ordnungen an die P olizeiverwal­
t ungen ~er Städte, durch die diese b eauft ragt wurden , 
VorbereItungen zu treffen , um W'arnsignale oder 
' 'Varnzeichen , zu geben und schufen so die Vorausset ­
zungen für einen Flu g m eld e - und Luftschut z ­
vVarndi e n s t. Die Bevölkerung wurde über die durch 
B.ombenabwürfe drohenden Gefahren aufgeklärt, über 
dIe möglichen Schutzma ßnahmen b elehrt und als erste 
Se I b s t schutzma ßnahme angeordnet , daß die Bevölke­
rung b ei Lufta ngriffen in den H äusern, und zwar in 
den untersten Räumen oder K ellern , Schutz suchen 
soUt) , da ß die H auseigentümer verpflichtet sind, bei 
einem Angriff feindlicher Luftfahrzeuge die Haustüren 
nicht zu verschließen und, falls sie geschlossen sind, 
sofort zu öffnen, um den im F reien sich a ufhaltenden 
P ersonen die Möglichkeit zu geben , in H äusern Schut z 
zu suchen2), und da ß zur Nachtzeit Lichtq uellen zu be­
seit igen sind. Verdunkelungsmaßnahmen wurden -

1) Anordnung d cs Großherzoglichcn Bezirksamtcs Freiburg i. B . 
vom 16. Dezembcr 1914 lind 30. April 1915. 

2) Beka nntmachung d es P olizeipräsidenten in Wiesba d cn vo m 
Juli 1915. 

soweit durchführbar - getroffen und streng über ­
w.ach.t. Besondere. Luf~schu tze inrichtungen oder -orga­
IUsatlOnen zur HilfeleIstung während und nach B om­
benangriffen bestanden zunächst nicht . Die Vera nt­
wortung für die Katast rophenabwehr lag b ei der für 
das "Vohl und vVehe der St ad t und seiner Bewohner 
verantwort lichen K ommunalverwaltung, d . h . b eim 
Bürgermeister oder Magistrat. In den Großstäd ten 
in denen K ommunal- und P olizeiverll"alt ung getrennt 
war , haben die Polizeiver"'altungen entweder auf 
Anordnung der Stellv. Generalkommandos und der 
Regierungspräsidenten oder aus eigenem Verant­
wort ungsgefühl die Polizeiorgane zur Abwendung der 
durch den Luftkrieg drohenden Gefahren und zur 
B eseit igung und Milderung der durch einen B omben ­
abwurf eingetretenen Schäden eingesetzt. Dabei er­
gaben sich für die Po liz e i folgende Aufgab en : 
R,äumung von Straßen und P lä tzen bei Fliegeralarm , 
U berwachung der Verdunkelung, Absperrung von 
Schadensstellen und E rkundung und Meldung von 
Luftangriffsschäden3 ). Die Schadensbekämpfung selbst 
erfolgte durch die F e u e r we hr , die neben ihren 
Lös~~~(l'äften auch Sani tätseinrichtungen und eigene 
Sal1ltat sfahrzeuge besaß und Verletzten schnelle Hilfe 
leisten konnte. Außerdem half das R o t e K r e uz mit 
sein~n bestehenden Einrichtungen und Transport­
abte~lungen . Für I nstandsetzungs- und Aufräumungs­
a rbeIten wurde. ebenfalls die F euer wehr, in schwierigen 
u~d umfangreIchen F ällen a uch Militär eingesetzt. 
D le Betreuung und Unterbringung Obdachloser er­
folgte durch die K ommunalverwaltungen . 'Während es 
anfä nglich " dem sachverst ändigen Erm essen d er 
zust ä ndigen Beamten , insbesondere dem Fahrdienst­
leiter , überlassen blieb , welche Maßnahmen beim 
E rscheinen feindlicher Flieger über dem Bahnhof zur 
Sicherung des P ersonals, der R eisenden und der Züge 
zu treffen waren "4), so erkannten die E i senb a hn­
di e n s t s t e ll e n sehr bald die Not wendigkeit , klare 
und einheit liche Vorschriften über eine einschränkende 
B e l e u chtun g o d e r vö llige V erdunk elun g der 
Bahnanlagen und über a llgemeine Schutzma ßnahmen 
für die ~eisenden , das Eisenbahnpersonal , die Züge 
undlBetn e? sanlagen zu erlassen . Die F abrikleitungen 
der angegnffenen oder gefährdet en Rüstungsb etriebe 
trafen aus eigener Initiative An ordnungen für einen 
W erkluft sc hutz , und zwar vor a llem b auliche Maß­
nahmen zum größeren Schutz der Arbeiterschaft und 
für einen Splitterschutz wichtiger Betriebsanlagen. 

.Ir~ A:lgUSt 1915 erna nnte das Preußische Kriegs­
I1Ul1Ist enum den aus dem K ön iglich -Bayerischen F eld­
artillerieregiment Nr. 12 her vorgegangenen Ma jor 
von K ell er zum neu geschaffenen " In s p ekt e ur d e r 
B a ll o n a bw ehrk a n o n e n im H e im atgebi e t ", dem 
die Verteilung, Aufstellung und Überwachung von 
Flugabwehrkanonen zum örtlichen Schutz und die 

3) Merkbla tt des P olizeipräsidiums fli r Ma inz und Wiesba d en vom 
7. Juli H115. 

4) Antwort des Freiburger Sta lion samtes vom 16. D czcmber 1914 
auf eine Anfra ge d er d ortigen P olizeidirektion . 
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einheit li che R egelung des Beobaehtungs- und MeIde­
dienst es iiber Bewegungen feindlicher Luftfahrzeuge 
(FliegenneIdedienst) übertragen wurde, und der a m 
1. September 191;) seine Tiitigkeit aufna hm. Er besaß 
gegenüber den St ell\' . Generalk ommandos, die nach \I'ie 
vor für all e M:aßnahmen des örtlichen Schutzes gegen 
Fliegerangriffe \' erantwortlich blieben, keine Befehls­
gewalt, sondern übte nur eine beratende Tätigkeit aus. 
J edoch II'urde ihm die Ü berwachung der Durchführung 
der Richtlinien für den Eigenschutz \' on F a brik­
anlag~n gegen Angriffe aus der Luft" übertragen, die 
das Preußische Kriegsministerium a m 8. Oktober 1915 
herausgab . Da die Aufgaben der Stell \'. General­
kommandos auf dem Gebiete des ]~ uftschutzes immer 
umfangreicher lI'urden, ordnete das Preußische Kriegs­
ministerium am 16. Januar 1916 a n, da ß bei jedem 
Stell\'. Generalkommando ein Stabsoffizi er der Flug­
abll'ehrkanonen mit Stab aufzust ellen sei. Ende 1915 
hatte auch der Chef des Generalstab es des F eldheeres 
begonnen, sich mit den Fragen des H eimatschutzes 
gegen Luftangriffe zu beschäfti gen, wertete die bis­
herigen Erfahrungen aus den Angriffen feindlicher 
J ... uftstreitkräfte gegen SttLdte, Bahnlinien, Fabriken 
und militärische Anlagen aller Art im Heimatg~biet 
a us und st ellte in einem Schreiben a n das PreußIsche 
Kriegsministerium "om 5. August 1916 fest , da ß ein 
schnelles und sicheres Arbeiten des Flugmeldedienstes 
nicht gewährleistet sei, da " die den heimatlichen 
Flugmelde- und Abwehrdienst b etreffenden Fragen 
nicht \'on Zentralst ellen aus nach einheitlichem Plan 
bearbeitet würden" , da " die Stell\'. Generalk omman­
dos nur für ihren eigenen K orpsbezirk die Yerant­
wortung trügen" und da " der Inspekteur der Flug­
abll'ehrk a nonen im H eimatgebiet al s nur beratende 
Stelle keinen entscheidenden Einfluß a uf die Ausfüh­
rung der zu treffenden Maßnahmen besitze" . Ehe das 
Preußische Kriegsminist erium die b eabsichtigten 
F olrrerungen hieraus ziehen k onnte, iibertrug der Chef 
des 

0 

Generalstabes des F eldheeres auf Grund einer 
Allerhöchst en Kabinettsorder v om Hi . September 
19165 ) den H eimatschutz dem Chef des F eldfluglVesens, 
dem der Inspekteur der Flugabwehrka nonen im H ei­
matgebiet unterst ellt wurde. Damit wa l' die " erant­
wortung und Tütigkeit des Preußischen Kriegsministe­
riums und in der bisherigen F orm der Stelh' . General­
k ommandos für den H eimatluftschutz beendet . Bereits 
drei \Vochen später wurde durch eine neue Allerhöchste 
K.abinettsorder I'om 8. Oktober 19166 ) die Dienststell e 
eines " K o mm a ndi e r e nd e n Ge n e ral s d e r Luft-

5) .. Dcl' Schutz des Hcimatgcbic tcs gcgc n Lulta ngriffc \'on dcr 
Land- und Sceseite her liallll nur dann erfolgrei ch sein, wenn die 
hierfür" zu treffenden ~(a ßnahl11 cn in enger Verbindung mit dein 
I'luglllcldcdicnsl d cs Heercs und d cr Ma rine stchen und einhcitli ch 
geleile t werden. Ich bcstirnnlc daher, da ß der Hcimntschutz gegen 
Luftan~l'illc durch di c Obcrstc 1 Iccl'cslcitung und, soweit crfol'dcl'li ch, 
im Ein\'ern chmcn mit d em Admira ls ta b gel'cgelt wird, lind d a ß a llc 
hierzu nö ti gcn Anordnungen durch d en Chel d cs Gcnera ls ta bes des 
F eldhccrcs zu trellcn sind. \Vilhclm 1. H." 

6) "Die wachsende ß cdculung des Lurtl.; ricgcs erfordert es , di e 
~csamtcn LuIU<ampf- und Lurtabwchl'mitlcl d es Ircel'cs im FcJdc 
lind in der H eima t in einer Dienststelle zu v ereini gen. lli crzll be­
stimmc Ich : D er einheitlichc Ausbau , di c Bel'c it st cllung und d cr 
Einsatz dieser J{riegs lnittel werden c in c Ill1o\.o l111na ndicrenden Genera l 
d cl' Lurtstreitkl'iirtc übcrtragcn, dcr dem Chel d cs Gcncral sta bcs 
unllliltclb:lI' untcrstellt wird ... . tl'e tcn unlel' dcn BeIchi d cs KOIll­

mandiercnden Gcnerals der Lurtstrci tl;riirtc, dcr a ußerdem dcn 
J Icilllutluftschutz Inil allen hierzu gehörenden lind neu zu scha rren­
den E inrichtungen übernimmt. Wilhelm r. H." 

st l' e itkr ~d te" geschaffen, der auch rler H eimatluft­
schutz unterstell t lI'urde. I m Stabe des K omma ndieren­
den Genera ls der Luftstreit krii fte lI'urde eine Abteilung 

H ci matluftsehutz ' 'eingerichtet und die Dienst stelle des 
J'nspekteurs der Flugabl" ehrka nonen im H eimatgebiet 
in die eines Truppenbefehlshabers mit der Bezeichnung 
"K o mmand e ur d es H e imatluft sc hutz e s" um­
gewa ndelt. 

Obll'ohl der Luftschutz bis zum Ende des Krieges 
nur.' in einem Teil des ]~eiches zu einer lebensnot­
wendigen Verteidigungsmaßnahm e lI'urde, waren der 
K omma ndierende Genera l der Luftstreitkräfte, Gene­
ralleut nant von H oeppne1' , se in Chef des Genera l­
stabes , Oberstleutnant 'l'ho ms en , und der K omman­
deur des H eima tluftschutzes, v on ]( ell er , bestrebt, 
ihn so aufzuba uen, daß cl' jederzeit auf a ll e Teile 
Deutschlands ausgedehnt werden konnte, wobei sie -
neb en dem Aufbau eines \' el'bessel'ten Flugmelde- und 
\Vamdienst es - vor all em auf folgende Arbeitsgebiet e 
größten Wert legt en: die Verdunkelung, den Werlduft­
schutz und die Selbst schutz ma ßna hmen der Be\'ölke­
rung. Am 19. Dezember 1916 wurden an alle Dienst­
stellen neue " Richtlinien für die Durchfühmng der 
Alarmiemng und des Eigenschutzes im H eimatgebiet " 
hera usgegeben. Man unterschied z lI'ei A I a rm i e ­
run gsg r a d e: "Luftgefahr " , eine unverbindliche 
\Varnung und " Fliegeralarm " , der b edeutet e, daß in 
etwa zehn Minuten mit einem Fliegerangriff gerechnet 
werden mußte. Als eine der b est en allgemeinen 
Schutzmaßnahmen gegen n~Lchtli che Fliegerangriffe 
wurde die V e rdunk e lung b etrachtet und daher die 
Verdunkelung ganzer Gebiet e a ngeordnet , wob ei 
zl\'i schen "völliger Verdunkelung" und " eingeschränk­
t er Beleuchtung" unterschieden wurde. Für den 
W e rkluft sc hutz gaben die " Richtlinien für den 
Ausbau des Eigenschutzes gegen Angriffe aus der 
Luft" eingElhende Anweisungen für die Durchführung 
der Alarmierung und von Schutz ma ßnahmen gegen 
Sicht (Ta rnung, Verdunkelung), den Bau v on Schein­
anlagen und U nterstä nden und für Vorkehrungen zur 
Sicherung von wichtigen Gebä uden und ''Verkeinrich­
tungen. " Richtlinien für den F euerschutz v on Fabrik­
anlagen" enthielten erschöpfende Anweisungen für 
ba uliche Maßnahmen zur Yerhütung von Bränden , 
bauli che und betriebliche Maßnahmen zur räumlichen 
Einschränkung \'on Bränden , Maßnahmen zur Be­
kiim pfung \'on Bränden und Ma ßnahmen für die 
Sicherung \' on P ersonen bei F euersgefahr. Im Stabe 
des K ommandierenden Generals der Luftstreitkräfte 
übernahm der Berliner Branddirektor Maj or d. Lw. 
R eic hel die Aufgaben eines brandtechnischen Bera­
t ers, später wurde eine eigene Abteilung " F euerschutz " 
aebildet und b ei den wichtigst en Stell\' . General-
o r 

kommandos, Gouvernements und h .ommandanturen 
bra nd technische Sachv erstündige als Kriegsbrand­
direktoren und Kriegsbl'a ndmeist er eingesetzt. U m der 
Bevölkerung der b edrohten Gebiete den größtmög­
lichen Schutz gegen Lufta ngriffe zu geben , wurden die 
Bürgermeist er aus dem \Vest en und Südwesten des 
R eiches zu Besprechungen zusammengerufen. Solche 
Sitzungen fa nden am 25 . J anuar 1918 in Münster a. St. 
und a m 26. August 1918 in Frankfurt a . M. statt. 
Außerdem lI'urde ein "st ändiger Ausschuß zur Be­
ratung von Fliegerabwehrma ßnahmen" gebildet , dem 
die Stiidte Saarbrücken, Fra nkfurt a . M., K öln , Mann-
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heim, Freiburg i. B. , Kaiserslautern, Stuttgart, Mainz 
und Metz a ngehörten und der am 7. September 1918 in 
Mannheim und a m 5. Oktober 1918 in Saarbrü cken 
tagte. In der Erkenntnis, da ß " der einzige, zugleich aber 
auch außerordentlich wirksame Schutz der Bevölkerung 
gegen Verluste durch Luftangriffe in der Erziehung zu 
richtigem Verhalten liegt, das gegründet ist auf das 
Verständnis für die Gefahren, die ein Fliegerangriff 
mit sich bringt, und für Maßnahmen, die diese ab­
schwächen", wurde die Bevölkerung immer wieder 
durch Presse, Film, Merkblätter, Richtlinien und 
öffentliche Anschläge aufgeklärt und belehrt. 

"Venn auch die a uf das deutsche H eimatgebiet 
wiLhrend des Weltkrieges 1914-1918 durchgeführten 
683 Luftangriffe von keiner kriegsentscheidenden 
Bedeutung wa ren, so gab die Tatsache, da ß die Anzahl 
der Luftangriffe im letzten K riegsjahr 1918 gegenüber 
1915 von 51 auf 353, die Zahl der angreifenden Flug­
zeuge von 133 auf 2319, die der abgeworfenen Bomben 
von 940 a uf 7717 und die Luftkriegsopfer (Tote und 
Verwundete) von 445 auf 1177 a ngestiegen waren, 
nicht zu übersehende Hinweise auf die Möglichkeiten 
und Prob leme künftiger Luftkriege. Bereits 1918 
schrieb General Smuts a n das britische Kriegs­
kabinett : 

"Der Tag mag nicht fern sein , da die Operationen in der 
Luft mit ihren Zerstörungen von Feindesland und der 
Zertrlimmerung von Industrie- und Bevölkerungszentren 
in großem Maßstabe die Hauptoperationen eines Krieges 
se in werden und die ä lteren Formen des Land- und See­
krieges nur mehr eine sekundäre und untergeordnete 
Rolle spielen '(7) . 

Luftsdtutzvorbereitungen 1919 -1927 

Versailler Vertrag 

Bereits im J'ahre 1919 ergab sich wieder die Not­
wendigkeit, a n einen Luftschutz zu denken. In den 
frühen Morgenstunden d es 11. November 1918 hatte 
die deutsche Waffenstillstandsdelegation in Compiegne 
die Waffenstillst a ndsbediJlgungen unterzeichnet, die 
den ersten Weltkrieg beendeten; am 18. Januar 1919 
war im Spiegelsaal des Schlosses yon VersaiIles die 
Pariser Friedenskonferenz eröffnet worden und am 
7. Mai 1919 wurde einer deutschen Abordnung unter 
li' ührung von Reichsaußenminister Graf Brockdor/f­
R an t zau der fertige Friedensvertragsentwurf über­
reicht. Die erste pa rlamenta rische 11,eichsregierung, 
das seit dem 13. Februar amtierende Kabinett 
Sc heidemann, stand vor der schwerwiegenden Ent­
scheidung der Annahme oder Ablehnung des Vertrages. 
Da der vorliegende Vertragsentwurf für unannehmbar 
gehalten wurde, mußte die R eichsregierung die Mög­
lichkeit der Kündigung des Waffenstillstandes in Be­
tracht ziehen und fürchtete für diesen Fall , daß die 
Alliierten Luftangriffe a uf Berlin durchführen würden. 
Der Oberbefehlshaber der Truppen in Berlin, General 
der Infanterie W a lt er F r ei h eT1" von L ii tt wi t z, 
wurde beauftragt, Vorbereitungen für einen Luftschutz 
der Reichshauptstadt zu treffen . Diese Vorbereitungen 
beschränkten sich auf Vereinbarungen mit dem Magi­
strat, der Polizei, der Feuerwehr, Reichsbahn, Reichs-

7) L ord T edder: "Air Power in \Var". Verlag l-Iodder & Stoll :>:hlon, 
,Lond on 19-18. 

post und Presse übel' die Errichtung eines Flugmelde­
und "Varndienstes und a uf die yorsorgliche Abfassung 
von Richtlinien für das Verhalten der Be\·ölk erung. 
Die Vorbereitungen erwiesen sich jedoch als über­
flüss ig - am 16. Juni 1919 forderten die AIliierten in 
ul t imativer Form die vorbehaltlose Unterzeichnung. 
Das Kabinett Scheidemann trat zurück und die 
Nationalversammlung billigte am 22. und 23 . ,Juni die 
Unterzeichnung des Versaill er Vertrages. 

Die Entwaffungsbestimmungen des Vertrages un ter­
sagten Deutschland aIle Waffen und Mittel - Flug­
zeuge, Luftabwehrgeschütze, .Scheinwerfer us\\"o -
für einen aktiven Luftschutz. Uber die rein passi\"en , 
dem Schutz der Bevölkerung dienenden Maßnahmen 
eines Luftschutzes war in dem Vertrag jedoch nichts 
enthalten. Reichsregierung, R eichswehr und das ganze 
deutsche Volk wa ren jedoch infolge der a ußen- und 
innenpolitischen Verhältnisse durch nahcliegendere 
Schwierigkeiten und Sorgen voll in Anspru~h ge­
nommen und machten sich naturgemäß über dIe Fra­
aen eines Luftschutzes zunächst keine Gedanken. o 

Anleitung für !len Reich slurtschutz 

Die selbstverständliche Sorge der neuen Reichswehr, 
wie sie mit den verbliebenen Kräften den Schutz der 
11,eichsgrenzen gewährleisten könne, zwang die 
Abteilung " Landes verteidigung" (T 1) des Truppen­
amtes, sich auch mit den Fragen der Luftkriegführung 
zu beschtLftigen. 

Am 7. Januar 1922 begann in Washington eine 
Konferenz der Vereinigten Staaten mit den Groß­
mächten England, Frankreich , J apan und Ita lien 
über ein a llgemeines Verbot der Verwendung der Gas­
waffe in künftigen Kriegen. Obwohl es bei den bereits 
im Dezember 1921 durchgeführten Vorverhandlungen 
der Sach\" erständigen einer "Unterkommission für er­
stickende Gase" , wie auch bei den Verhandlungen in 
Washington selbst, nicht an Stimmen gefehlt hatte, 
die ein solches Verbot ablehnten , traten im Verlauf der 
Verhandlungen sämtliche bevollmächtigten Vertreter 
dem amerikanischen Vorschlag eines Verbotes che­
mischer und bakteriologischer Kampfmi ttel im Kriege 
bei. Da jedoch Frankreich das W ashingtoner Ab­
k ommen wegen einer in ihm entha ltenen U -Boots­
Klausel nicht ratifizierte, wurde es nie geltendes 
Völkerrecht. Im Anschluß a n die Washingtoner Konfe­
renz wurde im Haag von einem besonderen Ausschuß 
vom Dezember 1922 bis zum Februar 1923 ein Luft­
kriegsrechtsentwurf ausgearbeitet , nach dem "Städte, 
Dörfer, Siedlungen, Gebäude, die sich nicht in unmittel­
barer Nachbarschaft des Operati onsgebietes der Land­
streitkräfte befinden" , gru ndsätzl ich nicht bom bardiert 
werden durften und auch d ie Bombardierung " mili­
tärischer Objekte" , d . h. "Obj ekte, d eren ganze oder 
tei lweise Zerstörung für den Kriegführenden einen rein 
militiLrischen Vortei l bedeutet" , unterb leiben mußte, 
wenn sie nur ohne Schonung der Zi\"ilbevölkerung er­
folgen konnte. Artikel 22, 23 und 25 dieses Ent \\'urfs 
verboten "das Luftbombardement zu dem Zweck , die 
Zivilbevölkerung zu erschrecken oder das Privateigen­
tum ohne militiLrischen Charakter zu zerstören oder zu 
beschädigen oder Nichtkombattanten zu verletzen" , 

das Bombardement zu Zwecken der Erlangung von 
i~equisitionen in Natur oder Geld" , und legt en dem 
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K ommandeur eines Bombenflugzeuges eine Sorgfalts­
pflicht zur Schonung yon Kulturgebäuden, Spitälern 
und andcren Sammelstätten von Kranken und Ver­
letzten auf. Leider ist auch dieser Haager Entwurf nie 
geltendes Völkerrecht geworden , und in der mili­
t ärischen Fachpresse des Auslandes wurden Luft­
angriffe mit Spreng- und Gasbomben auf die Neryen­
zentren der Völker , die Gro ßstädte, als das \\'irk­
samste Mittel bezeichnet, den W'iderstand eines 
Staates zu brechen. 

1923 wurde daher im R eichswehrministerium vor­
sorgl ich cine erste " An I e i tu n g für d e n R e i c h s ­
luf tschutz" ent\l'orfen, die als Grundlage für den 
Ausbau yon Schutz- und Sicherheitsmaßnahmen ge­
dacht war . Diese Anleitung ging dayon aus, da ß der 
Krieg in Zukunft mehr und mehr über die eigentli chen 
Kampfgebiete hinausgreifen werde, "um im Rü cken 
der H eere die ViTiderstandskraft des Staates durch 
Zerstömng seiner Volk s- und Kriegswirtschaft zu 
brechen". Die Be\'ölkerung weiter La ndstri che werde 
Bombena ngriffen ausgesetzt sein . Die Pflicht zur 
Selbsterhaltung mache daher die Einrichtung eines 
" R eichsluftschutzes" not\\'endig, an dem das ganze 
Volk mitwirkcn müsse. Die Vorbereitung und Durch­
führung dicses R eichsluftschutzes se i schon im Frieden 
für das ganze Reich durch ein n och zu bestimmendes 
Minist erium - Zentrale für R eichsluftschu tz - nach 
einheitlichen Ges ichtspunkten zu leiten. Diesc Zentrale 
habc im bcsonderen 

den Späh- und "Varndienst innerhalb des ganzen R eiches 
s icherzustellen ; 
die Durchführung der Schutzmaßnahmen durch Auf­
~tellung von Vorschriften lind Anweisungen anzuordnen, 
anzuregen und zu überwachen ; 
die Schutzmaßnahmen selbst durch H eranziehung tech­
nischer Behörden, entsprechend er privater Anstalten und 
der Wissenschaft zu verbessern und zu vereinheit lichen und 
ihre H erstellung zu vereinfac hen und zu verbilligen; 
die Aufklärung des Volkes üb er die Bedeutung des B.eichs­
luftschutzes zu übernehmen ; 
die Erfahrungen des letzten Krieges auszubeuten und 
neue Erfahrungen nutzbar zu machen. 

Auf Anregung des R eichskanzlers8 ) , der " die Frage 
der Sicherung und des Schutzes der Be\'ölkerung gegen 
etwaige feindliche Fliegerangriffe" zu prüfen wünschte, 
berief das R eichswehrministerium zum 1. Juni 1923 
eine Besprechung ein, bei der die R eichskanzlei, die 
R eichsministerien des Innern, des Äuße ren , der Post, 
des Verkehrs und der ' V irtschaft yertret en waren . 
Bei dieser Besprechung hetrschte E inmütigkeit dar­
über, daß ein Schutz gegen Luftangriffe erforderli ch ist , 
daß a lle Schutzmaßnahmen eine lange Vorbereitungs­
zeit b enötigen und daher nicht bis zum Eintritt der 
Gefahr gewartet werden könne und daß etwaige 
Vorbereitungen nicht als geheime Maßnahmen durch­
führbar sind. Zu der Frage, ob b ei der augenblicklichen 
politische n Lage gegen die baldige Inangriffnahme der 
Vorbereitu ngen Bedenken b estünden und .. ie daher bis 
zu einem späteren Zeitpunkt zurü ckgestellt werden 
müßten, behielt sich der Vcrtreter des Auswärtigen 
Amtes eine spätere schriftli che Stellungnahme vor, und 
der Vertreter des Ministeriums des Innern b estand 
darauf, erst nach dieser Stellungnahmc dir Frage ent-

") ClIno (22. NOYCl11bc .. 1922 bis 12. A lI g ll s t 1923). 

scheiden zu können , ob das Ministerium des Innern 
die Fühmng in den Fragen des R eichsluftschutzes 
übernehmen werde. Di e Stellungnahme des Aus­
wü,rtigen Amtes erfolgte am 31. August 1923 , und ob­
wohl es nach d em ' Vortlaut dieser Stellungnahme 
durchaus möglich ge wesen würe, daß das Reichs­
ministerium d es Innern dic Führung in dcn Fragen des 
R eichsluft schutzes übernomm en hü,tte und damit den 
'Wünschen des R eichswehrministeriums entgegen­
gekommen wäre, das aus innen- und au ßcnpolitischen 
Gründen in dieser Frage möglichst .\I·enig heryorzu­
treten wünschte, unterblieb zunächst yon seiten des 
R eich sminist eriums des Innern jede Initiatiye zur 
Vorbere itung und zum Aufbau eines zi \' il en Luftschut­
zes in Deutschland. 

Die Themen " Gaswaffe" und " Luftkrieg" b eschäf­
tigten in den Jahren 192-1 bis 1929 zahlreiche inter­
nati onale K onferenzen. Im Rahmen der Bestrebungen 
des Völkerbundes zur Beschriinhmg der Rüstungen 
fand im Juli 192-! in P aris eine Sitzung des K omitees 
der "Commission mixte zur Einschränl\Ung der 
Rüstungen" sta tt. Das Ergebnis der Beratungen wurde 
in eincm Beri cht yom 30. Juli 192-!9) niedergelegt . Als 
Auswirkung dieses Berichtes und einer E rldärung des 
deutschen Vertret ers in der " Mili tärkomm ission der 
'Vaffenhandelskonferenz ", daß Deutschland bereit sei , 
ohne irgend welchen Vorbehalt jeder internationalen 
R egelung über die Abschaffung des chemischen Krieges 
beizutreten und sich feierli ch yerpfli chte, nicht zum 
chemischen Krieg zu schreiten, kam es zu dem so­
genannten Genfer Protokoll vom 17. Juni 1(2510) , das 
den Gebrauch von ersti cl;enden , g iftigen oder ähn­
lichen Gasen sowie von b akteri ologischen Mitteln in 
künftigen Kriegen verbot. Das "Internationale Komi­
tee yom R oten Kreuz " setzte in den nächsten J ahren 
seinen ganzen Einfluß ein , um die R atifizierung dieses 
Protok oll s bei sämtlichen Kulturstaaten durchzu­
setzen mit dem Erfolg, da ß bis 1931 dieses Genfer 
Protok oll ,"on etwa 20 Nationen , darunter auch 
Deutschland , ratifiziert wurde. Gleichzeitig wurde auf 
der xn. Internationalen Rotkreuzkonferenz (Oktober 
1925) in einer Entschließung jed och darauf hingewie­
sen , daß es trotz der Ratifikation des Genfer Protok olls 
und selbst , wenn dieses ' Veltgeltung gewinnen sollte, 
zu einem Gaskrieg k ommen könne und daher prak­
tische Maßnahmen zum Schutze der Zivilbevölkerung 
gegen Kampfgase getroffen werden müßten . Das " In­
ternationale K omi tee des Roten Kreuzes" berief daher 
zum 16. Januar 1928 eine internati onale Sach verstän­
digenkonferenz nach Brüssel ein , der im April 1929 
eine solche in Rom folgte. Die Sachyerständigen von 
16 Staa ten priiften in Briissel und Rom die Möglich­
keiten eines passiven Schu tzes für di e Be\'ölkerung 
nicht nur gegen Gaswaffen, sondern auch gegen 
k ombinierte Luftangriffe mit Spreng-, Brand- und 
Gasbomben und kamen zu dem Ergebnis , daß schon 
allein die Kostenfrage die Möglichl, eit eines aus­
reichenden Schutzes durch passh-e Schutz ma ßnahmen 
ausschließe, daß aber trotzdem alles geschehen müsse, 
eine Verringerung der zu erwartenden Verluste zu 
erreich en. 

0) Dr. ßII{lolf Hanslia n : "Dcr chcmisch c Kricg", Vcrlag 1Ilil lier 
& Snhn . ß c rlin . 

10) "Prolocol conccl'll a nt I" prohibiti on d' cmploi :',Ia gucrrc d cs gaz 
asphyxinnts, toxiqucs Oll Sill1iln ircs cl dc 111 0YC Il S bo c l cri ologiqu e ," 
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Während so auf internationalen K onferenzen um 
eine Huma nisierung des Krieges gerungen wurde, 
diskutierten zu gleicher Zeit militärische li'aehkreise 
die neue strategische Lehre vom J-,uftkrieg des italie­
nischen Generals Douh et11 ) , in der dieser u. a. die 
Ans icht vertrat, da ß ein Krieg kaum einen Monat 
dauern werde, fall s es gelingen würde, nur 300 Tonnen 
auf die wichtigsten Großstädte, Industrie- und W irt ­
schaftszentren abzuwerfen , da eine Räumung dieser 
Punkte "einen rap iden und restlosen Zusammenbru ch 
der sozialen Grundlagen einer Nation" zur Folge haben 
werde. Obwohl über ·Wert oder U nwert der zum Teil 
überspitzten Folgerungen und Forderungen Douhets 
hefti g gestri tten wurde, so unterstrich der "Douhet is­
mus " doch erneut die Notwendigk eit yon Luftschutz ­
maßnahmen. 

Das Reichswehrministerium war nicht untätig geblie­
ben und hatte im H erbst 1925 erste "R ich tl ini e n fii I' 
d ie Organi sa ti o n d es Reichs luft schutzes" auf­
geste llt. Danach soll te der R eichsluftschu tz aus einer 
militürischen und einer zivilen Organ isation bestehen. 
Die zivile Organisation so ll te einen Reichs-Verkehrs­
schu b': und einen Reiehs-Ortsschutz umfassen. Für 
den Reichs -Verkehrssehu tz wurde im Reichsverkehrs­
und Reichspostministerium mit den Vorbereitungen 
begonnen. Da es dem Reichswehrministerium bei den 
damaligen innerpoli t ischen Verhältnissen nicht zweck­
mäßig erschien, den Reichs-Ortsschutz den zustiind igen 
Ministerien zu übertragen , wurde dieser zunü ehst ,"on 
den vVehrkreiskommandos vorbereitet, d ie s ich auf 
die Feststellung \" on Schutzobj elüen und der Abwehr­
maßnahmen gegen Zerstörung durch Sabotage, Brand 
usw. zu b eschränken hatten. Eine derartig getarnte 
und unzureichende Vorbereit ung des Luftschutzes 
wurde dem Schutzbedürfnis des deutschen Volkes 
natürlich nicht gerecht. Das deutsche Volk hatte einen 
Anspruch auf einen wirksameren Luftschu tz, zuma l 
der Versailler Vertrag einer solchen Forderung nicht 
entgegenstand. 

In Verhandlungen zwischen dem deutschen Bot­
schafter in Paris und dem Prii.sidenten der Botschafter­
konferenz im Anschluß an die Pariser Vereinbarungen 
über Luftfahrt vom 22. Mai 1926 \mrde Deutschland 

11) Douhe t: " Vorherrscha ft in dei' Lull", " Voraussichtlic h e 
Form ell d es Zukunftsl<ricgcs" und "Ocr I{ricg im Jahre 1U .. Ho 

ausdrücklich zugestanden, " daß die R eichswehr be­
rechtigt ist, die für die Luftabwehr yom Boden aus 
notwendigen Maßnahmen zu treffen". Diese erste 
Lockerung des Versailler Vertrages machte es möglich , 
daß mit Genehmigung der interalliierten Mi li tiir­
kontro llkommission am 10. Februar 1927 im Reichs­
wehrministerium eine Luft schu tzd i e n stste ll e ein­
geri chtet wurde, die folgende Aufgabe zugewiesen 
erhielt: 

" I. Aufk lä rung des Volkes über d ie furchtbaren Möglich­
keiten künft iger Luftkriegführung auf Grund der uns 
bekanntwerdenden fremdländischen An ' iehten über 
den Luft krieg. 

2. Schutzmaßnahmen flir die wehrlose, fri edliche Bevöl­
kerung gegenüber der unter U mständen sogar mit Gas 
gegen Heimat und Industrie möglichen - weil völker­
recht lich b isher nicht verbotenen - Luft krieg­
führung. " 

Als Luftschutzbearbeiter des Reichs" 'ehrministe­
riums wurden a us den Rei hen des F lakvereins12 ) der 
Kommandeur des Heimatluftschutzes a us dem ersten 
·Welt krieg, Oberstleutnan t a. D. von K ell er und der 
]~eutnant der Reserve a. D. Gies l er eingesetzt . 

(17orsetzu n g fol g t) 

12) Ocr Verein ,.Ehemalige Angeh öri ge d er F lu ga bwehr (Flak­
ycrcin) e . V." war 1!l20 von d enl d3l11a ligen Obers tleutnant inl 
L ehrstab d er Arti lleri eschule .Jüter bog, Grimme, mit dem Ziel ge­
g-ründ c l word c n, zu \'crhindern, d aß die werl \'ollcn I, riegserfahrungcn 
d er Fla lnvaffe ver lo ren ~in ge n, lind unl c ine S lclle zu scha ffen, wo di e 
J ': l1lwic klun g d es Lufl":ri cgs w eiter verfolg t lind di e Abwehl'Tnöglic h­
ke ite n und Sch utzma ß na hme n w eni gs tens theore ti sch diskutiert 
wCl"ll en k onnte n. D em Verein gchörte n bald e twa SOO a l<live und 
allsgeschieden e Offi ziere a n . Ocr Fla kverein wa l' in d cn J a hrc n bis 
102G die einzige Organisa lion, di e d urch Vor lrüge, Vcra n slallungcn 
und e in "Luftschutz-~achrichtenbla tt" für den Luftschutzgcdanken 
warb . 

lIugo Gri mme, der a ls ~Iajor am 1. .Juli 1915 durch Allerhöch st e 
Kabinettsorder zum Insp e kteur d er F la k b cim Chef d es Genera l­
s tabes des Feldheeres im Großen I lauptqua rti er ernannt worde n war 
und " om Oktober 191 6 bi s Kriegsende a ls Ch ef d er Ab teilung FInk 
im Stabe d es K ommandierenden Gen era ls d er Luflstreitkr5fte di e 
tech nisch e und ta kti sc he En t wic ldung der Flalnva rre m a ß geb e nd 
b eeinfht ßt h a tte, wa r \"on 1919 bi s 1933 in " erschi ed en en D ien s ts t elle n 
d es Heich sheeres. zule tzt a ls Artill erie fi"lhrer VI in Müns ter in 
W es tfa le n tiiti g. Vo n 1933 bis 1!l3G Pri.isident d es R e ich sluftschlltz­
bundcs , übcl'nalllll Cl' n ach sci n c ln A usschcidcn die l..citlln~ d e I" 
Arbeitsgemcinsc haft Lllft schllt z in dcr Deu tsch en Gesellschaft für 
\ Vehrpo litik und \Vehrwissen scha fl cnun d war i\lita rbeiter d cr Kriegs­
wissensch a ftlich en Abtei lllng d cr Lllftwaffe. A ls General der Fla l, ­
arti llerie a. LJ. s tarb cr al1l 2. 1"0vem bcl' 1!l43. 

Der LuftsdlUtzdienst in Anlagen der ehemaligen Wehrmadlt 
Von H. Haase, Bad (jodesberg 

vVie aus der Zeitschrift "Die W'ehrkunde" \" om 
Apri l 1957 zu entnehmen ist, werden zur Zeit durch 
die Bundeswehr 125 Kasernen benutzt, weitere 100 
neue Kasernenanlagen sollen gebaut und 24 ehemalige 
vVehrmaehtanlagen instand gesetzt, sowie 18 Truppen­
lager und neun Truppenschulen enichte t werden. 
Der Gesamtbedarf wird nach der ,,' Vehrkunde" vom 
Bundesyerteidigungsministerium mit 350 Anlagen an­
gegeben. 

In diesem Zusammenhang wird der Aufbau eines 
Luftschutzdienstes in den U nterkünften , Anstalten 
und Anlagen der Bundeswehr spruchreif. vVenn auch 
die organisatorischen und t echnischen Maßnahmen bei 
einem Luftschutz der Bundeswehranlagen , b edingt 

durch die Weiterentwicklung der Angriffswaffen, im 
Vergleich zu dem Luftschutzdienst in den 'Wehrmacht­
an lagen wii.hrend des zweiten vVeltkrieges anders a us­
sehen werden , so dürfte doch ein Rückblick zweck­
mäßig sein. Das erscheint auch deshalb not" 'endig , weil 
Beri chte über d ie umfangreichen Erkenntnisse und 
:Erfahrungen sowie die entsprechenden Vorschriften 
19"'5 zum großen T eil yernichtet worden sind. 

Vielleich t regen diese Zeilen ehemalige, auf diesem 
Sektor des Luftschutzes tätig gewesene Angehörige der 
vVehrmacht an , ihre Erfahrungen zur Verfügung zu 
stellen, um auf diese vVeise einen Beitrag zum Neu­
a ufbau eines Luftschutzes in den Bundeswehranlagen 
zu leisten. 
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Daß es sich bei dem angeschnittenen Gebiet nicht 
um den aktiven Truppenluftschutz mit der ' iVaffe, 
sondern um ab ll'ehrende Maßnahmen im Sinne eines 
Zivilen Luftschutzes handelt, braucht ja nicht be­
sonders betont zu werden . 

Grundlagen und Führung 

Das Luftschutzgesetz I'om 26. Juni 1935 regelte die 
Luftschutzpfli cht für alle Staatsb ürger und namlte im 
§ 22 der 1. Durchführungsverordnung zum Luftschutz­
gesetz neben den sonstigen L S-Gliederungen bZ11". 
Trägern den " Luftschutz der besonderen Venl'altun­
gen". Diese besonderen Verwaltungen, zu denen auch 
die Wehrmacht gehörte, hatten den Luftschutz nach 
grundsätzlichen Weisungen des R eichsministers der 
Luftfahrt und Oberbefehlshabers der Luftwaffe (RdLu­
ObdL) in eigener Verantwortung durchzuführen . Für 
das Oberkommando der Wehrmacht war der ObdL 
(später OKL) federführend, wobei die entsprechenden 
Erlasse unter dem Briefkopf OKW /OKL herausgingen. 
Auf Grund dieser Erlasse stellten die drei Wehrmacht­
teile ihren Luftschutz unabhängig ,"oneinander auf'). 

Entsprechend den Führungsaufgaben des RdLu­
ObdL für den gesamten Luftschutz oblag den Luftgau­
kommandos (la op. 3 LS) die t aktische Führung auf 
allen Sektoren des Luftschutzes, also auch des LS in 
den vVehrmachtanlagen insgesamt (LDv. 410, Ziff. 10, 
11 und 12)6). Die Aufsicht in den einzelnen Wehr­
machtteilen über die Durchführung der Luftschutz­
dienstmaßnahmen wurde von den Generalkommandos, 
Marinestationskommandos, Luftgaukommandos und 
während des Krieges den gleichgeordneten Dienst­
stellen wahrgenommen, die über besondere Sach­
bearbeiter verfügten. Darüber hinaus konnten sich der 
RdLuObdL (Inspekteur des Luftschutzes) und im 
Bereich des H eeres der Inspekteur der Nebeltruppe 
und der Gasabwehr, der gleichzeitig mit der vVahr­
nehmung der Inspektion des Luftschutzes beim H eer 
beauftragt war, jederzeit über den Stand des Luft­
schutzes unterrichten. 

Verantwortlich für die Durchführung in den Anlagen 
selbst waren die Kommandeure bzw. Dienststellen­
leiter des Heeres, der Marine und der Luftwaffe (LDv. 
410, Ziff. 8, 13), die zur praktischen Durchführung 
einen besonders geeigneten, möglichst bodenständigen 
Offiziel' oder Beamten als Luftschutzleiter der Anlage 
bestimmten. Der 'Vehrmachtstandortälteste leitete 
den Luftschutz aller Anlagen seines Standortes, sorgte 
für die jederzeitige Luftschutzbereitschaft und be­
stimmte die je\\'eils führende Stelle, sOI\'eit mehrere 
Truppenteile in einer Anlage untergebracht waren. 
Er st ellte ferner die Alarmierung aller Wehrmacht­
anlagen im Standort durch Anschluß an den LS­
Warndienst sicher, sofern nicht bestimmte Dienst­
stellen unmittelbar an ein Flugll'achkommando an­
zuschließen waren. In Orten mit Großalarmgeräten 
(Sirenen) erfolgte die akustische Alarmierung für den 
L S-Ort insgesamt, nur \\'eit abgelegene vVehrmacht­
anlagen durften selbständig Fliegeralarm auslösen 
(LDv. 410, Ziff. 44), (LDv. 401)8). Der Wehrmacht­
standortältest e hatte zum " Örtlichen Luftschutzleiter" 
(seinerzeit der örtliche Polizeiverwalter) Verbindung 
zu halten und die beiderseitigen Maßnahmen auf­
einander abzustimmen. Dem W'ehrmachtstandort­
ältesten oblag außerdem die Aufstellung und Aus-

bildung von 'Yehrmachthilfskommandos zur Abwehr 
von Großnotstiinden. 

Die Zusammenarbeit mi t dem Örtlichen Luftschutz­
leiter wa r insofern ,"on Bedeutung, als jeder Luftschutz­
ort ja ein einheitli ches Ganzes darstellte, kein Vakuum 
,"orhanden sein durfte und gegenseitige Hilfe '" 01'­

gesehen war , die später , im Verlauf des Krieges, auch 
in großem U mfang geleistet \\'urde2) 3) 4). 

In größeren Standorten wurden zur Bewiiltigung 
dieser Aufgaben dem StandortiLltesten geeignete Offi­
ziere als Luftschutzsachbearbeiter oder StandortIuft­
schutzleiter (LS-Offizi ere) beigegeben . 

Einige besonders gelagerte FührungsverhäJtnisse im 
Frieden und während des Krieges sollen nur noch 
andeutungsweise gestreift werden. In den Marine­
festungsgebieten im H eimatkriegsgebiet handelte der 
Örtliche Luftschutzleiter nach den W'eisungen des zu­
stiindigen Küstenbefeh lshabers (Festungs- , Insel- oder 
Abschnittskommandanten). In den besetzten Gebieten 
übte der Kreis- oder Ortskommandant meist die Auf­
gaben des Örtlichen Luftschutzleiters aus. Der Füh­
rungsansprueh der See-(Hafen-)Kommandanten be­
schränkte sich auf Einsatzfragen (siehe auch Kramp, 
Zi v. Luftsch. Heft 4 vom April 1957, Seite 113) . 

Die Grundlage für die Organisation des Luftschutz­
dienstes in den AnJagen der vVehrmacht bildete die 
bereits angezogene LDv. 410 (HDv. 410 und MDIT. 
Nr.268). Diese Vorschrift erschien erstmalig 1937 . 
Beihefte hierzu wurden in Abständen veröffentlicht5) 7) . 
Auf Grund der Erfahrungen der erst en Kriegsjahre 
erschien dann eine mit allen in Frage kommenden 
Stellen unter wesentlicher Beteiligung der Reichs­
anstalt der Luftwaffe für Luftschutz ausgearbeitete 
Jeufassung der LDv. 410, die im August 1942 zur 

Verteilung kam , nachdem vorher schon das OKH 
unter dem 10. März 1941 ein "Merkblatt über den 
Luftschutz im H eimatkriegsgebiet" veröffentlicht 
hatte. vVeitere Überarbeitungen gelangten nicht mehr 
zur Druckreife. 

Aufgaben 

Dem seinerzeitigen Luftschutz war insgesamt die 
Aufgabe gestellt worden, organisatorische und t ech­
nische Vorkehrungen zu treffen , um die Kampfkraft, 
die Arbeitskraft und den ' iViderstandswillen des ge­
samten Volkes gegen die Wirkung von Luftangriffen 
zu erhalten. Bei Luftangriffsschäden sollte er durch 
raschen Einsatz Hilfe bringen, dem Entstehen von 
Katastrophen entgegenwirken , um zu verhindern , daß 
die " Kraftquellen" und "Kraftströme" zur Front zum 
Erliegen kommen würden. 

Der Luftschutz wurde als Teil der Luftverteidigung 
angesehen, und auch heute wird in zahlreichen Ländern 
der Luftschutz mit Zivilverteidigung (siehe auch "Civil 
defence Corps" ) bezeichnet. In der Bundesrepublik 
liegt der I ... uftschutz heute in der Hand des Innen­
ministeriums und wird unter dem Sammelbegriff 
" Ziviler Bevölkerungsschutz " geführt . Das "Erste 
Gesetz über Maßnahmen zum Schutz der Zivilbevöl­
kerung" vom 9. Oktober 1957 besagt u . a . im § 5, daß 
der Bundesminist er für Verteidigung die Luftschutz­
maßnahmen in seinem Bereich durchführt . Im Einver ­
nehmen mit ihm soll der Bundesminister des Innern 
das Zusammenwirken mit Zustimmung des Bundes­
rates regeln . 
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Abb.l Führung und Organisation des Luftschutzes in den Anlagen der ehemaligen Wehrmacht 
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Die zu treffenden Vorkehrungen zur Minderung der 
Auswirkung von Luftangriffen auf die Wehrmacht­
angehörigen und die Einrichtungen der Wehrmacht­
teile um faßten folgende Gebiete: 

Organisation eü1es Luftschutzdienstes, 
Warnung und Alarmierung, 
Brandschutz, Gasschutz und Entgiftung, 
Instandsetzung, 
Sanitäts- und Vetermär"'esen , 
Bauliche Luftschutzmaßnahmen sowie 
Verdunkelung, Tarnung und gegebenenfalls 
Scheinanlagen und Vernebelung. 

Bei der Vielgestaltigkeit der emzelnen Werumacht­
anlagen (siehe auch die Bernefte zur LDv. 410) können 
hier nicht alle Möglichkeiten geschildert werden. Die 
Entscheidung über die Art, den Umfang und die Stärke 
war von Fall zu Fall herbeizuführen . Als grundsätz­
lichen Rahmen schrieb die LDv. 410 folgendes vor: 

Organisation des LS-Dienstes (Abb . 1) 

1. Die Einsetzung e ines L S -J. .. e it e l's , der , ent­
sprechend ausgebildet, dem Kommandeur bzw. Dienst­
stellenleiter gegenüber für den Aufbau und das Funk­
tionieren des I ... uftschutzes verantwortlich war. Der 
Auswahl dieses Luftschutzleiters sowie eines Stell ­
vertreters wurde größter 'Wert beigemessen, wobei 
Tatkraft, Umsicht und Ortskenntnisse im Vordergrund 
standen. Die Ziffer 14, Abs.7 der LDv. 410 sah die 
Möglichkeit einer vorübergehenden Vertretung durch 
den Offizi e r vo m Di e n st (OvD) vor, der dann 
(gedacht war hier nur an em Wirl,sam\\'erden bei An­
griffen \\'ährend einer zufälligen Abwesenheit des LS­
Leiters und semes Vertreters) nach emer der 'Wach­
vorschrift beigefügten Luftschutzdienstanweisung zu 
handeln hatte. 

2. Die Aufste ll ung von Luftschutzdi e nst­
einheiten. Hierzu konnten alle in der Anlage unter-
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gebrachten oder tätigen Offiziere, Beamten , Soldaten, 
vVehrmachtangestellte und Arbeiter kommandiert 
werden. Darüber hinaus bestand die Möglichkeit, über 
den Örtlichen Luftschutzleiter die in den Anlagen 
wohnenden Zivilpersonen oder die darin beschäftigten 
Gewerbetreibenden (z. B. Friseure, Kantinenpiichter 
und deren Personal) zum Luftschutzdienst der Anlage 
heranzuziehen. Friedensmä ßig yorhandene, z. B . Flie­
gerhorst- oder vVerftfeuerwehren, sowie Sanitäts­
soldaten und die Gasspürer der Truppe waren mit in 
den LS-Dienst einzugliedern und unterstanden wäh­
rend Aus ü b ung dieses Dienstes den LS-Leitern. Diese 
LS-Diensteinheiten waren nach ihrem Ven\'endungs­
zweck zu bezeichnen als 

1,uftsehutz-Einsatzkräfte, 
1,uftschutz-Bereitschaftskr'iifte, 
Luftschutz-Ersatzkriifte. 

Es handelt s ich hierbei nicht um eigentliche For­
mationen, sondern um eine zusammenfassende Be­
zeichnung der für den Luftschutzd ienst eingeteil ten 
KriLfte und deren Ersatzmannsehaften. Die Einsatz­
kräfte waren in Ablösungen A, Bund C zu unterteilen 
(LDv. 410, Ziffer 16). 

Die Luftschu tzdiensteinheiten setzten sich aus 
folgenden 1,S -Fa chdi e n sten zusammen : 

LS-Leitungs-, -Ordnungs- und -Absperrdienst, 
LS-Feuerlöschdienst (Brandwachen, H ydranten­
trupps , leichte und schwere Löschgruppen bzw. 
-züge), 
LS-Sanitätsdienst (LS-Sanitittsraumbesetzung, 
1,S-Sanitätsgruppe), 
LS-T nstandsetzungsdienst (L S-1- Gruppe), 
LS-Entgiftungsdienst (LS-E -Gruppe) , 
1,S-VeteriniLrdienst (LS-Vet-Gruppe) , 
1,S-H a variedienst (LS-Ha v -Gru ppe). 

D e r L e itungs -, Ordnungs - und Absper r ­
di e n st (LOA-Dienst) umfa ßte das Personal für die 
Befehlsstellen, wie Auswerter, Fernsprecher(innen) , 
Schreibkritfte, Melder ; die Beobachter ; die Ordnungs­
und Absperrgruppe (0- und A-Gruppe) und die LS­
Block warte. 

Die L S -Bl oekwart e waren für die I.uftschutz­
bereitschaft eines ihnen zugeteilten Blockes der Aruage 
mi t umgebendem GeliLndeabschnitt zustä ndig. Sie 
hatten den LS-Leiter bei der Vorbereitung der t ech­
nischen Maßnahmen zu unterstützen und später den 
luftschutz mä ßigen Zustand zu erha lten (Verdunke­
lung 12 ) 13) , Beschriftung, vVasservorräte, Geräte usw.) . 
Hierfür soll ten jüngere Offiziere , Beamte, Portepee­
trüger oder der evtl. zustiLndige Hauptfelchl'ebel Ver­
wendung finden. 

Als B eo bach tel' waren beherz te und ruhige Männer 
mit rascher und sicherer Auffassungsgabe auszu­
wählen die an gesicherten und überhöhten Plätzen 
aufO'est~ll t 'mit der Befehlsstelle durch F ernsprecher 
verbunden', befähigt waren, ihre Beobachtungen schnell 
und sicher abzusetzen. 

Die 0 - und A - G I' U P P e konnte geschlossen oder 
im Einzeldienst als Posten, Streifen oder Aufsicht­
führende zum E insatz gelangen. Ihr oblag u . a. die 
Kontrolle der Verdunkelung nach Fl iegeralarm ; sie 
konnte auch zu besonderen Maßnahmen, z. B. Räumen 
von Fahrzeughallen , gegebenenfall s unter Zuhilfe­
nahme nicht zum Luftschutzdienst eingeteilter Luft-

schutzrauminsassen, verwandt werden . ' Vährend ihres 
Einsatzes hatten die Angehörigen der 0- und A-Gruppe 
die Rechte und Pflichten eines zeit"'eiligen Vor­
gesetzten9 ) • 

Die Beschreib ung der übrigen LS-Fachdienste er­
übrigt sich , da ihre Aufgaben aus der Bezeichnung zu 
ersehen sind . Der 1,S-Feuerlöschdienst sah außer den 
H ydrantentrupps (1 : 4) und den Löschgruppen , deren 
Anzahl sich nach den Gegebenheiten richtete, noch 
Brand"'achen vor (LD\-. 410, Ziff. 17, 19) , die, in be­
sonders geschützten Brandwachständen postiert, be­
stimmte Abschnitte zu überwachen hatten und, im 
Meldedienst ausgebildet, zugleich " Spä her " des LS­
Leiters darstellten. 

Mit Ausnahme der L S-Ha \'arie-Gruppe, der eine 
Stiirke \' on 2: 16 zugrunde gelegt war , betrug die 
Stiirke bei den übrigen Gruppen 1 : 8. Sämtliche Faeh­
dienste waren durch entsprechende Arm binden gekenn­
zeichnet . 

Sowohl d ie \' orbereitenden als auch die bei Aufruf 
des Luftschutzes bei F liegeralarm und nach der Ent­
\l'arnung zu t reffenden organisatori schen und t ech­
nischen ~Iaßnahmen waren in einer Luftsc hutz­
o rdnung nach LDv. 410, Beiheft 5, niederzulegen . 
Sie soll ten als wicht igste Teile umfas. en : 

E ine Beurteilung des Luft sc hutz ortes und 
seine Gefährdung. 
Die Organisation des I .. uftschutzes im LS-Ort. 
Die Organisation des Luftschu tzdienstes in der 
jeweiligen \ Vehrmachtanlage. 
Eine Zeittafel und 
Anlagen mit Leitungs- und Netzplänen , Karten­
material, Gerätenachweisungen und sonstigen 
wicht igen Bestimmungen. 

Die eingehende Erläuterung der Luftschu tzordnung 
" 'ürde den Umfang dieser Abhandlung überschreiten , 
hierfür wäre eine besondere Betrachtung zweekm iLßig. 

Technische ~laßnahmcn 

Die anfallenden Probleme im Luftschutz der ehe­
maligen ' Vehrmachtartlagen wurden bereits eingangs 
aufgeführ t, so daß hier nur noch einige besondere Hin­
weise gegeben werden sollen, zumal Technik und Orga­
nisation häufig miteinander yerzahnt sind und eine 
getrennte Betrachtung nicht immer möglich ist. 

Bei Kriegsbeginn war der Stand der durchgeführten 
Maßnahmen sehr unterschiedli ch , je nach der Menta li­
tät der betreffenden Kommandeure. Vom vorschrifts­
mäßig ausgebauten Luftschutzraum bis zu Behelfs­
einrichtungen war alles yertreten. Befehlsstellen mit 
ihren speziellen Einrichtungen, Ausweichbefehlsstellen 
und besondere LS-Sanitätsräume wurden meist erst 
im Kriege erstellt. Desgleichen machten sich im weite­
ren Verlauf Deckungsgräben10 ) und Einmannlöcher14 ) 

erforderlich . Auch der Schutz der ' Vachen und K aser­
nenposten wurde, ebenso wie die Sicherung der Fern­
sprechvermittlungen und die Schaffung von Brand­
wach- und Beobachtungsständen , notwendig. K am­
mern mußten geräumt, Hinweisschilder und Leuebt­
farbenanstriche angebracht, Mauerdurch brü che vor­
genommen und auch die t oten R äume unter den Fuß­
böden von Baracken zugänglich gemacht werden. 
Läschwasser, sonstige Löschmittel, Verdunkelungs-, 
Tarn- und Entgiftungsmaterial war ebenso sicher­
zustellen wie die Beschaffung von handelsüblichem 
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und speziellem Gerät. Bei der Auflockerung von vVaf­
fen und Geräten schuf die Truppe sich meist selbst 
schon in das E rdreich versenkte Spli tterschutzboxen 
für sch were ' Vaffen und Fahrzeuge. Die Abstellung von 
Flugzeugen erfolgte innerhalb von Splitterschutzwällen 
am äußersten R and oder außerhalb des R ollfeldes. R oll­
schneisen ermöglichten das Heranführen an die Start­
bahnen. Schutz der Tiere bei berittenen und be­
spannten E inheiten und deren schnelles Lösen von den 
Krippen im Stall und die E rrichtung von Schutz­
koppeln zur Unterbringung der Pferde nach der H er­
ausführung seien nicht unerwähnt. 

Die jungen Soldaten und Offiziere der Bundeswehr, 
die sich bisher nicht mit den Erfordernissen des Luft­
schutzes beschäftigt haben , mögen aus dem Gesagten 
erkennen, da ß neben der Aufstellung von Luftschutz­
diensteinheiten eine Fülle von organisatorischen und 
technischen Fragen auf diesem Gebiet gelöst werden 
mußte. 

Ausbildung 

Schon die alte LDv. 410 aus dem Jahre 1937 hatte 
sich mit der F rage der Ausbildung der Luftschutz­
kräfte befa ßt. Zur Beratung war zunächst auf die Luft ­
gaukommandos, darüber hinaus aber auch auf Dienst ­
stellen des Reichsluftschutzbundes und die Werkluft­
schutz-Vertrauensstellen der R eichsgruppe Industrie 
hingewiesen worden. 

Während die Luftschutzleiter , Ärzte und Veterinäre 
der Wehrmacht an Lehrgängen der R eichsanstalt der 
Luftwaffe für Luftschutz t eilnehmen sollten , hatten die 
Luftschutzleiter ihre jeweiligen L S-K räfte selbst aus­
zubilden . 

Die R eichsanstalt der Luftwaffe für Luftschutz in 
Berlin hat dann auch in ungezählten I .. ehrgängen die 
I ... S-Leiter , LS-Sachbearbeiter , Standort luftschutz­
leiter, Ärzte und Veterinäre aller Wehrmacht teile an 
der Anstalt selbst oder auch mittels Außenlehrgängen 
in den später besetzten Gebiet en ausgebildet . Der Um­
fang dieses Ausbildungsvorhabens war jedoch so groß , 
daß es im I ... aufe des Krieges zur Schaffung eigener 
Ausbildungsstätten beim H eer (Heeresluftschutz­
schule) und der Kriegsmarine kam . 

Auch die Ausbildung der L S-Unterführer konnte 
nicht allein den LS-Leitern überlassen werden , so daß 
diese Ausbildung von den vVehrmachtteilen ebenfalls 
zentral vorgenommen wurde. Zu diesem Zweck wurde 
z. B . für die Luftwaffe an der obengenannten R eichs­
anstalt eine Luftschutzlehrkompanie aufgestellt, die in 
den Jahren 1942-1944 allein etwa 13 000 Unterführer 
der Luftwaffe im Luftschutz ausgebildet hat. 

U m die Einheitlichkeit der Maßnahmen aller Wehr­
machtteile sicherzustellen , führte die R eichsanstalt 
darüber hinaus noch Führungstagungen durch , die von 
den drei Wehrmachtteilen beschickt wurden. 

Der Lehrst off für die sechstägigen L S-Leiter-Lehr­
gänge umfaßte etwa folgende Themen: 

Angriffsmittel und Angriffswaffen ; Behandlung 
nicht detonierter Abwurfmunition ; Baulicher Luft­
schutz ; Brandschutz ; Gasschutz ; vorbeugende t ech­
nische und organisatorische Maßnahmen sowie solche 
vor, während und nach einem Luftangriff; L S-Warn­
dienst ; Anlage einer LS-Ordnung unter Berücksichti­
gung der Luftschutzortskunde (heute Stadtanalyse) ; 
Aufgabe und Arbeitsweisen der einzelnen LS-Fach-

dienste; Arbeit in emer L S-Befehlsstelle; L S-Melde­
wesen ; Zusammenarbeit aller L S-K räfte im LS-Ort ; 
Einsatz von Wehrmachthilfskommandos und P lan­
spiele. 

Bei der Ausbildung der LS-Unterführer stand die 
praktische Unterweisung in dem für den jeweiligen 
Teilnehmer vorgesehenen L S-Fachdienst im Vorder­
grund. Das Lehrgangsziel war die handwerkliche Be­
herrschung und Bedienung der in F rage kommenden 
F euerlöschgeräte (Feuerlöschfahrzeuge ), Bergungs­
und I nstandsetzungsmittel, das Erkennen von K ampf­
st offen und die Entgift ung von Sachen und Gelände, 
die Erste H ilfe bei Mensch und Tier (hier: L S-Veteri­
närgruppe) sowie das Meldewesen , die Arbeit in den 
Befehlsstellen und die K enntnis der allgemeinen 
organisatorischen Maßnahmen . Diese Lehrgänge hatten 
zunächst eine Dauer von vier Wochen, wurden spät er 
auf drei ' Vochen verkürzt und im weiteren Verlauf des 
Krieges, z. B . bei der Luftwaffe durch bewegliche L S­
Lehrtrupps der LS-Le.hrkompanie, über sieben Tage in 
den Anlagen selbst durchgeführt , wobei Kräfte be­
nachbarter Anlagen hinzugezogen wurden . Zugleich 
bestand die Möglichkeit , die L S-Leiter an Ort und 
Stelle zu beraten . 

Erfahrungen 

Neben der Anpassung der Organisation eines künf­
t igen Luftschutzes in den Anlagen der Bundeswehr an 
die neuzeitlichen Angriffsmittel , die möglichen Schä­
den und sich ergebenden Schut z- und Hilfsmaßnahmen 
wären bereits bei allen Neubauten die Luftschutz­
gesichtspunkte, u . a. Lage, Auflockerung, Ausführung 
der Bauten in Stahlbetonbauweise mit nichtbrenn­
baren Dachkonstruktionen , Verdunkelung, Tarnung 
und unabhängige Löschwasserversorgung, zu berück­
sichtigen . E in Novum ist die erforderlich gewordene 
Sicherung der Lebensmittellager gegen radioaktive 
Strahlung. Für die Errichtung bzw. den Einbau von 
Schutzbauten bieten die " Richtlinien für Schutz­
raumbauten" des Bundesminist eriums für Wohnungs­
bau in der Fassung vom Juli 1955 schon einen Anhalts­
punkt. Die Erstellung von LS-Befehlsstellen möglichst 
außerhalb , zumindest am R and der Anlagen bedarf be­
sonderer Planung, ebenso die Lage und der Schutz der 
F ernmeldeeinrichtungen. 

Die Frage der zusätzlichen Tarnung und eventueller 
Scheinanlagen muß bedacht werden , wenn auch durch 
die R adartechnik zunächst eine opt ische Tarnung zum 
Teil illusorisch geworden erscheint . E s bleibt jedoch die 
funktechnische Täuschung und Tarnung gegen infra­
rote Meßgeräte bei besonders wertvollen Zielen im 
Bereich des Erstrebenswerten . Auch die Alarmierungs­
technik dürfte besonders dringlich und schwierig sein . 

Die Einplanung von Auslagerungen und R äumungen 
darf auch bei günstig gelegenen und zweckentsprechend 
erstellten Anlagen nicht übersehen werden , da im 
letzten K riege z. B. nicht nur die im Stadtgebiet 
Berlins liegende H eeresdruckvorschriftenstelle, sondern 
auch das gut getarnte, weit außerhalb bebauten Ge­
bietes liegende Luftwaffennachrichtenzeugamt Teltow 
schwerst ens getroffen wurde. 

Zum Schluß soll auch nicht der Einsatz von "Wehr­
machthilfskommandos" (Abb. 2) bei Großkatastrophen 
übersehen werden , die schon in den Jahren bis 1945 
die Hilfe von mehreren Zehntausenden von Soldaten 
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Abb. 2 Wehrmachthil(skommandos im Luftschutz (1939-1945) 

Luftgaukommando 
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Ordnungspolizei (BdO) 

(bzw. JdO) 

Örtl. Luftschutzleiter 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 1 

,..--'-"---: 
·· 1··············-1--

:---..!.---; 

Wehrmacht­
hilfskdos. 

LS in Wehrm .­
Anlagen 

LS-Abt. (mot) . 

der LW. 
LS-Polizei 

Selbstschutz 
erw. Selbstschutz 

Werkluftschutz 
LS der sonst . 
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Er k I ö run gen: Unterstellung 

im H eimatkriegsgebiet erforderli ch werden ließen, so 
daß die Ausbi ldung, Bereitstellung und .H era nführung 
dieser Kriifte ei ngehender Vorsorge bedarf. Es ist nahe­
liegend, daß jede Truppe, die zur a kti\"en Verteidigung 
der H eimat aufgestellt wird , ungern a n " zi\"ile" 
I .. uftschutzmaßnahmen herangeht. Ohne diese Maß­
nahmen ist jedoch die Ausbildung yon Ersatz und 
der Nachschub für die kümpfende Truppe bei einer 
kriegeri schen Auseinandersetzung in Frage gestellt, 
so daß auch ein Luftschutz in den Anlagen der Bun­
deswehr erforderlich " 'erden wird . 

1) LOv. 751 " G nmllsü tze für di e Führung d es Luftschutzes". 
2) LOv. 75 1/1 ,,"Führung im Luftschutzor t ". 
3) O I\.W/WFSA, A b s. L (11. O rg.) N r . 664 /41 geh ./ObdL.A rb.Slb . 

LS l\r. :,30 /-11 g (1 JA ) \" 0 111 7. 3.4 1 .. W e isungen für dcn Einsatz d cr 
LlIflschutzkrüftc lind die Verwendung der \Vehrnl[lCht lind ihr' Zu­
SalnI11Cllwir){cn bei Del\älnpfung örrcnUichcr, durch Lllflan~ .. irrc y er­

ursacht cr Großnotstände (\Vchrm3chthilfskommandos)". 
4) 110\'.466 .. llilfs lwlllmand os bci No t stiindcn". 

~I Ov. N r . 572. 
LDv.36. 

5) LOv. 410 .. Luftschutzdicnst in ntcrldinfl('n, Anstalten und 
Anlogcn d cr \Vchrmacht" , 19:3i. 
110\'.410 (a ngezogen wil'd ledig lich die Au sga be von Augllst 
1942) . 
MD\". NI'. 268. 

6) LOv.410 "Lllfl schutzdic n st in Anlagen d cr \\'chrn13cht", 
August 1942. - HO\'. 4 10. - MO,-. N r. :W8. 

Zusammenarbeit 

7) LD,·. 410/1 "Luftschutzdiensl in Standorlc n, Truppcnunler­
Jdinflcn, Dicl1sl- und Vcrwaltungsgcbüuden, \Vi .. t schnfl sgcb~i lld cn, 

Laza rc tl en, Strafanstalten, \Ve hrmachllehra n s ta lte n. Schie ß- und 
Truppenübungspliitzcn, \Vchrmachtbctrieb en (Beklc idungs- und 
Vcrpflegul1 gsä mlc r, Bäckereien. \Vaschans la ll cn, SnnitiilspnrJ .. s)" . 
LOv. 410/2 .. Luft schutzdicnst a uf Flughülen". 
LO\". 410 /5 .. Luft schutzord nung". 
LD\'. 4 10/6 "Baulichcr Luftschutz in \Vchrmac hI 3 n1n gcn (außer 
L aza re tte n)" . 
LOv. 4 10/7 .. Baulic hcr L uftschutz in Lnzare lle n. lünnl;('nhiiuscrn, 
1 Ic il- und Pflcgeanstaltcn". 
Ln,·. 4 10 /8 .. Fcucrlöschdi cn sl" . 
LlJ v. 410/9 "Luftschutzve tcriniir<li cn s t". 
LDv. 410/ 10 "AlIsrüstungsnachwcisungcn". 

8) LOv. 401 "Anwc isu n g fiir d cn Lurtschutzwarndic n sl im Heichs­
;.(eh iet" (En twurf 1. 2.19:35), Dcckblatt 1-2 1/ 1937_ 

9) HOv. 131 Ziffer 4n und MSt GB § 1 J 1. 
10) . ,Bes timmungen übel' den Buu von Dccktln gsgrübcn \'0111 

2\'. :l . 19·13 HdLuObdL Az. 4 1 L 42- 16 Nr.19 480r l3 L. In 13 /3 11 C b." 
11) Schriftcn zum Gasschutz und Luftschutz, Rcihc I, "Dcr Luft­

schlliz in Wchrmachtanlagen", 1 JcH 1- 7 ( In43 /-14); V crlag Gns­
schutz lind Luftschutz, Dr. Ebcling, Bcrlin-Chariollcnblll'g. 

12) Achtc Durchfühl'llllgs\"crordnung zllm L S-Gcsctz (Vel'llunl;c­
lun gS\'crordnung) vom 23. Ma i 193n, Hcichsgesetzblatt J, S. n65 fr. 

13) E rs tc Ausführungsbcstimmung zum § 29 dcr Achten Durch­
rühJ'ungsverordnung ZUlll Luftschutzgcsc lz (Vcrdulll{clungsvcrortl­
Ilung) vom 22. O ktober 19-10, Hcichsministcrialblatt N I'. 37 \"om 
1. Novembcr 1940. 

14) "LS-Declmngslöcher (Einma nll!öch cr)", HdL Az . . 11 L 42.10 
(Chef d. Lufts./L. In. 13/ 3 11 C b) NI'. 16 510/ 44 v. 24. 12.44 - sie hc 
.. Gasschutz u . Luftschutz" 14 . ,Jahrgang NOv./Ocz . 1 \11 ·1, ll c ft 11 / 12. 
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(jedanken zur Problematik einer aktiven luftverteidigung Westeuropas 

Die revolutionierende Entwicldung der Technik der 
Antriebe und der Elektronik sowie die Verfeinerung 
der Werkstoffkenntnis und :Leichtbautechnik waren 
Voraussetzung dafür, daß heute jeder Punkt der Erd­
oberfläche mit F lugzeugen oder Geschossen, die nu­
kleare Sprengladungen tragen , erreicht werden ka nn. 

Mit dieser einfachen Feststellung ist die Ausgangs­
lage skizziert , die ein Vielfaches an Gcmütsbewegun­
gen, Gedanken und Maßnahmen fortwiLhrend auslöst, 
d ie aus dem täglichen Leben nicht mehr fortzudenk en 
sind. 

Das Merkwürdige an dieser Situation, der sich Ost 
und ·West gleichermaßcn gegenübergestellt sehen, ist 
der nicht abzuleugnende Mangel an technisch gleich­
wertigen Abwehrmitteln . Die P erfektion des Ver­
nichtungswillens durch die Technik hat einen gefähr­
lichen Hohlraum entstehen lassen. Es mutet paradox 
an, daß der t echnisch vollkommene Angriff beiderseits 
aus t echnisch unvollkommen geschützten oder besser 
ungeschützten Räumen zu erwarten ist . 

Vielleicht sollte man gerade in diesem U mstand ein 
Aktivum für die Politik erblicken , n iLmlich mit ihren 
Mitteln den entstandenen Hohlraum auszufüllen. 

Der französische Lyriker P au l V a l e ?" y hat vor 
etwa 40 Jahren die Notwendigkeit der Einordnung 
t echnischer Vorgänge in das politische Denken formu­
liert: " J eder geschichtliche Vorgang, bei dem die 
Technik und Maschine nicht eine a usschlaggeb ende 
Rolle spielte, kann heute nicht mehr als Muster oder 
Beispiel dienen, zu welchem Zweck es auch sei." 

Für unseren Raum liegt der politische Leitgedanke 
fest. Es kann nur Krieg geben, wenn ein anderer an­
greift . Daher sind alle vorbereitenden Maßnahmen auf 
eine wirksame Verteidigung abzustellen . Damit nimmt 
der freie Westen schwerwiegende militärische Nach­
t eile auf sich , die andererseits dem präsumtiven 
Angreifer von Nutzen sind. Der Angreifer hat die Frei­
heit des HandeIns, d. h. er kann den Zeitpunkt und die 
Art des Angriffes b estimmen. Der Westen ha ndelt in 
jedem Falle in "Notwehr". Da ferner der Angreifer, 
je nach dem von ihm b eabsichtigten Kriegsziel, seine 
Angriffsart aus einer vielfältigen Tabelle von Möglich­
keiten wählen kann, sollte die Verteidigung in Notwehr 
auf alle Möglichkeiten vorbereitet sein. 

Mit welchen WaUen ist morgen zu rechnen 1 

In den Generalstäben fast aller Länder herrscht der 
Gedanke vor, da ß es in Zukunft nur noch Atomkriege 
geb en könne. Diese Theorie ist nicht zuletzt · deshalb 
gefährlich, weil sie im Hinblick auf die Kräfte absor­
bierende T endenz der Atomkriegsvorbereitung die 
Möglichkeit zur Vorbereitung und Führung von Krie­
gen mit konventionellen Waffen einengen oder sogar 
verhindern muß. 

Der uneingeschriLnkte Atomkrieg ist das Ende aller 
Vernunft und der Selbstmord der Nationen. Dazu darf 

es gar nicht erst lwmmen. Jedoch ist zur Stunde die 
Abschreckung durch fortgesetzten ' Vettlauf um den 
Vorsprung in der Entwicklung und Bereitstellung ent­
sprechender Munition das einzige Mittel, ihre Ver­
wendung zu verhindern. Ist das wirklich der vVeisheit 
letzter Schluß ? 

Professor Dr. E ugen Säng er malte im Januar 19:")8 
in seiner Festansprache an liLßlich des zehnjiLhrigen 
Bestehens der " Deutschen Gesellschaft für Raketen­
t echnik und Raumfahrt" in Stuttgart ein düsteres llild , 
indem er darauf hinwies, daß bald jeder Punkt der 
Erdob erfläche innerhalb einer Stunde Flugzeit von 
Raketen mit schwersten Atomladungen erreichbar sein 
werde. " Diese Situation" , sagte Sänger wörtli ch, 
" treibt unaus\reichlich in den nächsten Jahren einem 
Höhepunkt zu , in dem die MiLchte sich mit Fernrake­
t enbatterien solcher Stärke gegenüberstehcn, daß sie 
- ohne unmittelbare Abwehrmöglichkeiten - in der 
Lage sind, innerhalb von Stunden die Erde in einen 
toten Stern zu verwandeln. Einen Ausweg aus dieser 
grotesken Lage anzubahnen , ist offenbar Aufgabe 
einerseits der P olitik , andererseits der ' Vissenschaft. " 
Professor Sänger gab weiterhin der Auffassung Aus­
druck , daß k ein herkömmliches t echnisches Mittel den 
Raketen gewachsen sei, da alle materiellen Abweru'­
mittel wegen ihrer physikalischen Trägheit keine Aus­
sicht hiLtten, schnell fli egende l'taket en zu treffen. Es 
bleibe daher kein anderer vVeg als reine Energiestrahlen 
zu entwick eln , die wegen ihrer millionenfach kleineren 
Trägheit und größeren Geschwind igk eit jeden mate­
riellen Körper erreichen kÖlmten. 

Dieses Bild einer immer mehr Wirklichkeit werden­
den Phantasie gibt den erschreck enden Eindruck der 
heutigen allgemeinen Ratlosigkeit wieder . " Die Geister, 
die ich rief , werd' ich nun nicht los!" 

Ist die Zeit der kOllYentioneUen Kriege wirklich vorbei? 

Hat nicht die Entwicklung seit 1945 hinreichend 
Beispiele dafür geliefert, daß blutige örtliche K onflikte 
mit Hilfe konventioneller Waffen lokalisiert bleiben 
und, obwohl Atomwaffen zur Verfügung gestanden 
hätten , sich nicht ausweiten konnten ? Warum sollte 
das in der Zukunft nicht mehr möglich sein ? 

Es liegt doch im ' Vesen der Notwehr, der Verteidi ­
gung, jedem Angriff seiner Bedeutung entsprechend 
mit den Mitteln zu begegnen, die zu seiner erfolgreichen 
Abwehr ausreichen. 

Es ist indessen verständlich , daß für die Aufgaben 
eines b egrenzten konventionellen Krieges die Flug­
zeuge und Geräte des Atomkrieges ungeeignet sind. 
\Venn man aber unterstellt, daß eine für den Luft­
transport ausgerüstete bewegliche Streitmacht in 
kürzester Frist an Krisenpunkten einzugreifen und 
jeden blutigen Zwischenfall zu lokalisieren in der Lage 
sein soll , dann werden erhebliche Zweifel an der 
Zweckmä ßigk eit der augenblicklichen Rüstungsvor­
haben, insbesondere auf dem Gebiet der eigentlichen 
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Luftkriegswaffen, laut. Gleichzeitig dam it wird die 
Frage a ufgeworfen: Ist auch die Zeit der bemannten 
Kriegsflugzeuge abgelaufen? Kann der Roboter, also 
das ferngelcnkte Missile oder d ie ballistische Rakete, 
endgültig und :t.U verläss ig das bemannte F lugzeug 
ablösen? 

Der französische Fliegergeneral L . M. C hassin 
ii.ußert im Aprilheft 1958 der Zeitschrift "Tnteray ia­
Querschnitt der \Veltluftfahrt" Gedanken , die in diesem 
Zusammenhang endi.hnt werden miissen. Er sagt etwa 
folgendes : Der Atomkrieg ist d ie Domä,ne der Ground 
to Ground-Fernlenkwaffen . Diese lohnen den tech­
nischen Aufwand nur dann, wenn sie Atomspreng­
ladungen tragen . Die Musterl;:oll eHion heutiger Fern­
lenkwaffen wird man also in zwei Kategorien einzu­
teilen haben: In solche, die auch ohne Atomspreng­
ladung einsetzbar sind .. . und die übrigen. In die erste 
Gruppe fallen a lle Air to Air-'Vaffen sowie - mit 
Einschriinkung - a uch die ferngelenkten Ground to 
Air-'Vaffen. Zur zweiten Gruppe gehören alle Ground 
to Ground-Waffcn. ' Vas die Fernlenkwaffen Air to 
Ground betrifft , so wird ma n die Frage ihrer " Poly­
yalenz " etwas eingehender studieren Jl1 li ssen. Betont 
sei, daß Air to Air-Waffen wie Air to Ground-Waffen 
nur mit Hilfe bemannter F lugzeuge eingesetzt " 'erden 
können. Damit sind im wesentlichen die Aufgaben der 
Mi I i tü.rluftfahrt i m begrenz ten Kriegeu m rio sen .Angriffs­
aufgaben der Luftstreitkräfte im begrenzten Kriege sind 
a uch in Zukunft nur mit b emannten F lugzeugen zu 
lösen, die allerdings mit Gleitbomben oder ferngesteu­
erten Bomben bewaffnet sein könnten. Voraussetzung 
ist lediglich , daß die mitgeführte Last an kOlwentio­
nellem Sprengstoff ausreichende Wirkung gegen mili­
tärische Ziele yerbürgt. Hingegen ist die Venl'endung 
yon Ground to Ground-'Vaffen und Air to Ground­
'Waffen mit herkömmlichen Sprengköpfen iibcr größere 
Entfernungen offenbar unzweckmä ßig. 

In der Luft\'erteidigung wird man es von der Be­
deutung des anfliegenden Gegners abhiingig machen , 
ob dessen Bekämpfung der eigenen Jagdwaffe und 
ihren Air to Air-Ral;:eten oder den ferngelenkten 
Ground to Air-' Vaffen anzu\'ertrauen ist . Bei sehr 
kurzen Zielentfernungen wird man wahrscheinlich die 
Fernlenkwaffen be\'orzugen und sie an Stelle der Flak­
kanonen des letzten Krieges einsetzen. Handelt es sich 
aber um die allgemeine Bekämpfung und Abnützung 
der feindlichen Luftstreitkräfte, so ist das Jagdflug­
zeug, das sich leichter manövrieren und mehrmals yer­
wenden läßt, aller Voraussicht nach stets im Vorteil. 
Paradoxerweise könnten hingegen gewisse Aufklä ­
rungsaufgaben, v ielleicht sogar bestimmte Transport­
aufgaben, eines Tages den Robotem zufallen , fall s sich 
deren Herstellungskosten ausreichend verbilligen las­
sen. Soweit General C hassin. Man möchte seiner 
Argumentation mindestens in dem PunH beipflichten, 
daß die Abwehr von und der Schu tz gegen konyentio­
nelle 'Waffen einschließlich b emannter F lugzeuge b is 
auf weiteres erforderlich sein werden. Die Tatsache, 
daß Atommunition heute b ereits im begrenzten 
Rahmen , cl. h. auf dem Gefechtsfelde zur Anwend ung 
kommen kann, ti.ndert nichts daran. Die Tendenz , die 
Atomgranate oder r -bombe bz\1'. den -ral;:etenkopf 
durch Einengung der 'Wirkung hoffähig zu machen , ist 
unverkelmbar. Über kurz oder lang ist d iese Art von 

Munition in der Liste der sogenannten k onventionellen 
Waffen zu finden. Übrig b leiben die Roboter, die über 
Tausende von Kilometern fli egenden Geschosse mit 
Kernsprengstoffköpfen , die fern- oder selbstgelenkt 
ih re Ziele finden und . . . durch die von ihnen aus­
gelöste Gegenwirkung den eigenen Herrn und Meister 
erschlagen. 

D ie bis zur Psychose gesteigerte Angst vor dem 
Infemo des Atomkrieges ist s icher nich t übertri eben , 
aber leider geeignet, eine notwendige und maßvolle 
Planung auf das Naheliegende zu yerhindern . ' Vohl­
yerstanden, der Atomkrieg ist möglich und dann von 
entsetzlicher ' Virkung. Er muß vermieden und um­
gangen werden. Da aber auch politische Bemühungen 
zu seiner Vcrmeidung fehlschlagen oder Kurzschluß­
hand lungen gewisser mit Machtfülle ausgestatteter 
P ersonen möglich sein können, müssen die ausschließ­
lich als "ultima ratio" der Polit ik benötigten Mittel als 
strategische ]~eserYe bereitgestell t und der Schutz 
dagegen im Rahmen des Möglichen vorbereitet werden. 
Im ii brigcn aber ist nichts zu unterlassen, was der 
Ab wehr eines mit k om 'entionellen ' Vaffen vorgetrage­
nen Angriffes und dem entsprechenden Schutz yon 
Blut und Gut, der Substanz, dienen l,ann. Geschieht 
in dieser Bcz ichung das Notwendige, sind gleichzcitig 
die heute möglichen Vorbereitungen wenigstens für den 
Schutz gegen den schlimmsten Fall des erbarmungs­
losen Atomkricges gctroffen. 

Das WaHensystem 

Den Luftkrieg, wie es noch Do 'uh et konnte, a ls \' 0111 

Gcsamtgeschehen im \\'esentli chen losgelöste und ent­
scheidende Handlung betrachten zu wollen, wiire 
fa lsch. Die hcutige Kriegstechnik und der Aufwand für 
ihre wirksame Anwendung setzen sowohl in materieller 
wic in personeller als auch in admin istrativer Beziehung 
e in e a usgeldiigelte Masch incrie voraus. "Vie nur eine 
übernationale Gemeinschaft der freien westlichen 
Völkcr die Kraft zu modernen Verteidigungsvorberei­
tungen aufzubringen yermag, können auch nur koordi­
nierte, aufeinander abgestimmte Wirtschaftsräume d ie 
Tiefe der gemeinsamen Hüstung (Produktion) gewähr­
leisten . Dazu gehört ein gemeinsamer Rüstungsplan. 
Ins Mi li tärische übertragen: Nicht mehr d ie Tätigkeit 
der einzelnen Teilstreitkriifte (Heer - Marine - Luft­
waffe) im Kriege, sondern die eingespielte Maschinerie, 
yon einem leitenden Ingenieur in Gang gesetzt und 
laufend überprüft, wird volle Leistung erzielen . 

Der Begriff des '~Taffens'ystems ist ni cht neu. Ur­
spriingli ch für das Kriegssch iff gepriigt, wurde er folge­
richtig für das Flugzeug übernomm en. Er soll zum 
Ausdruck bringen, daß ein F lugzeug als ' Vaffenträger 
erst dann angesprochen " 'erden kann , wenn sein e 
sämtlichen E lemente einschließ li ch der elektronisch en 
Ausrüstung für Na\' igatioll , ,'chlechtwetterflug und 
-landung, Kennung, Visier und automatische Schuß­
bzw. Bombenauslösung aufeinander abgestimmt und 
funkti onsfähig, d. h. zur E inheit geworden sind. In­
zwischen ist der Begriff ,,' Vaffensystem" wesentlich 
umfassender geworden. Man muß ihn gleichermaßen 
auf den großen Mechanismus anwenden, der aus dem 
Raum, der Bevölkerung, der Verwaltung ihrer Lebens­
bedingungen und der Streitkriifte besteht. 
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Die Rolle der doutschen Luftwaffe 

In den überstaatlichen Rahmen - wie yorgesehen 
- eingeordnet, wird die deutsche Luftwaffe inte­
grierender Bestandteil der westlichen Luftstreitkräfte 
und insoweit der nationalen Zustiindigkeit entzogen 
sein. Das ist die natürliche Folge des Ansch lusses an 
eine größere Verteidigungsgemeinschaft und gleich­
zeitig die Konsequenz der Einsicht, daß Nationen yon 
der Größenordnung der westeuropä ischen Völker nur 
gemeinsam die Rüstung zu ihrer Verteidigung b ereit ­
stellen können. 

Trotz der gegenwiirtig und noch einige Jahre wäh­
renden P eriode der Aufstellung, Ausrüstung und Aus­
bildung der Luftwaffe ist die Lösung der zahlreichen 
Probleme einer modernen Luftrüstung und ihrer 
Einsatzmethoden unter Atomkriegsbedingungen eine 
wesentliche Aufgabe auch des Führungsstabes der 
deutschen Luftwaffe. 

Die besonderen Verhältnisse des westdeutschen 
Verteidigungsraumes bestimmen das Gewicht und die 
Schwierigkeit dieser Aufgabe. Die Schwierigkeit wird 
in rohen U mrissen durch das fehlende Vorfeld -
kurze bzw. k eine Vorwarnzeiten - und durch die Not­
wendigkeit gekennzeichnet , mit der Ausrüstung eine 
R eihe von Jahren t echnischen Fortschrittes bestehen 
zu können, ohne hoffnungslos zu y eralten. 

Das Vorfeld ist der Raum im Niemandsland (z. B. 
Pazifischer Ozean an der 'Westküste der USA) oder im 
feindlichen Gebiet, der diesseits durch die Landes­
grenze, jenseits durch die R eichweite der Aufkliinmgs­
mittel (Horchdienst - Radar) begrenzt wird. Selbst­
verstiindlicher ' Vunsch der Luftverteidigung ist nun , 
jeden feindlichen Angriff möglichst bereits im Vorfeld 
abzufangen. 

Die heute noch vo rhandene physikalisch-technische 
U nvollkommenheit der Luftraumüberwachung mittels 
Radargerä ten IiLßt im allgemeinen keine tiefer reichende 
Aufkhirung als rund 300 km zu. Das setzt aber bereits 
eine mittlere Flughöhe des angreifenden F eindes ," on 
etwa 5 bis 6 bn voraus. Den Radarstrahl zu unter­
fliegen wird daher das Restreb en des Gegners sein , um 
selbst möglichst spät erkannt zu werden und Abwehr­
maßnahmen auszulösen. Mit F luggeschwindigkeiten 
zwischen 1000 und 1500 km (h kann bis a uf weitercs 
gerechnet werden , wenn der Angriff mit Flugzeugen 
konv entioneller Art erfolgt. Unterstellen wir als Bei­
spiel eine Zielgeschwindigkeit von 1200 km (h und Ziel­
höhe von 13 km und Zielauffassung durch eigene 
Radargeräte auf eine Entfernung von 250 km , dann 
ist folgende Rechnung anzustellen: 

Zielauffa,~s llll g durch R.adar. . . . . . . . . . . . . . x Zeit 
Meldung an Befehlsstelle . . . . . . . . . . . . . . . . + 15" 
(kann auch unmittelbar a ls Bi ld übertragen 
werden) 
Entschluß, welche Abwehrmittel einzll-
setzen sind . . . ... .. .. .... .... . ........ . 
Befehlsübermi ttlung a n J äger usw. . ... . . 
Start von Flugplä tzen etwa 250 km westlich 
der Front .......... .... ... ... . ... . ... . 
Erreichen der Angriffshöhe lind -position .. 

+ (iU" 

+ 4;j" 

+ 4;j" 
+ GOO" 

x + 7G;j" 
12 M.in. , 45 Sek 

In der Zeit von 123( '1 Min. hat das Ziel bei gerad­
linigem ' Vestkurs 255 km zurü ckgelegt und da mit 
bereits westdeutsches Gebiet erreicht. Dieses Beispiel , 
das b eliebig erweitert werden kann, soll nur zeigen , da ß 
ein so begrenztes Vorfeld selbst b ei den günstigen Be­
dingungen des Beispiels eine Abwehr erst über eigenem 
Gebiet gestattet. 

Die derzeitige Technik fel'llgelenkter Ground to Air­
Geschosse zur Flugzeugabwehr setzt yor\\'iegend noch 
feste Abschußbasen voraus, die das ganze Ab ll'ehr­
syst em unbeweglich machen. Die Gefahr ihrer frühzei­
t igen Ausschaltung schrii,nkt das Vertrauen in ihre Wir­
kung ein. Im übrigen best ehen ähnliche Einschränkun­
gen für die Jagdwaffe, die von Betonpisten startet. 

Ohne auf die Fülle der Fragen einzugehen, die sich 
aus dem Bestreben ergeben, die Luftverteidigung zu 
einem geschl ossenen System zu machen , müssen \\'ir 
uns auf die K ernpunkte der Problematik beschränken. 
Hierbei spielt eben das Vorfeld , in dem das Luftlage­
bild entstehen muß und das infolgedessen möglichst 
feindwärts ausgedehnt \I'erden so ll te, eine entschei­
dende Rolle. J ede gewonnene Sekunde dUl'ch früh ere 
Zielauffassung kommt der aktiven Luft\' erteidigung 
wie den pass i\'en Schutzmaßnahmen zugute. 

.-\ngesichts dieser Situation vollzieht sich der Aufbau 
der deut.schen Luftwaffe. Nur zu \' ersttLnclli ch , daß die 
' Yahl der zweckmii,ßigsten Ausrüstung, die ausschließ­
li ch aus einem in seiner t echnischen Entwicklung nicht 
mit deutschen Gedanken durchsetzten Angebot er­
folgen muß , unsagba r schwierig ist. Da die Zeit drängt, 
I, ann auch nur aus einem kleinen Angebot bereits reifer 
und erprobter Muster , die li eferbar sind , gewühlt \\'erden. 

Das " non p lus ultra" eines auf die west europä ischc 
Luftsituation eingerichteten Jagdflugzeuges kann diese 
Wahl noch nicht b ringen. Ob andererseits das Jagd­
flugzeug durch unbemannte und ferngelenkte Körpcr 
ersetzt und damit in seiner Ab \\'ehrwirkung verbessert 
werden kann, oder ob bis auf weiteres in der vom 
Boden abgeschossenen Rak ete nur eine Ergänzung der 
b emannten Jagd\\'affe zu sehen ist, wird in den 
Rüstungspbnen der nächsten Jahre zum Ausdruck 
k ommen müssen . 

Das gesamte Abwehrsystem soll auch b ei F eind­
einwirkung und Schlechtwetter funktionssi cher arbei­
ten, Ausfülle müssen möglichst ergänzt, die dem li'eind 
angebotenen Ziele klein und stets veriinderli ch gehalten 
wcrden . Der nicht an Straßen und Schienen gebundene 
Transport ,"on Nachschubgütern und Truppen sollte 
die Regel se in , um höchste Beweglichkeit zu erzielen. 

Eine deutsche Stellungnahme zu der Frage nach der 
technischen Eigenart des geeigneten Jagdflugzeuges 
und del' Luftab\\'ehrrakete muß unbefri edigend aus­
fall en, weil den Militiirs vorhiufig noch die fru chtbare 
Zusammenarbeit mit erfahrenen Konstrukteuren der 
gerade sich wieder regenden deutschen Luftfahrt· 
industrie fehlt . 

Indessen kann der Sinn dieser Arbeit nur der sein, 
auf die Vielfalt notwendiger Überlegungen hinzudeuten 
und zur Diskussion b eizutragen. 

Zum Schluß ein Hinweis: Jedes Vorhaben , mit ver· 
besserter Technik die Wirkung der Verteidigung zu 
vergrößern , verschlingt so ungeheUl'e finanzielle Mittel, 
daß weises Maßhalten der Künste größte zu sein scheint . 

W.E. 
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Der künstlidle Nebel 

und seine Bedeutung für die zivile und militärisdle Verteidigung 

Von Korv.· Kapt. a.D. Dr.·lng. Curt lochmann·Baiersbronn 

I. Geschichtlicher Rückblick 
Die militärische Verwendung von Tarnnebeln ist -

eb enso wie der Gebrauch von chemischen Kampfstoffen 
- nicht erst eine Entwicklung des erst en WTeltkrieges, 
sondern geht bis in die Anfünge der Kriegstechnik 
zurück, wenn auch von einem planmäßigen Eillsatz 
damals noch nicht gesprochen werden konnte. Man 
beschränkte sich - im wesentlichen beim Pionier­
kampf um Fcstungen - auf behelfsmäßig hergest ellte 
Rauchkörper, so z. B . feu chtes Stroh oder salpeter­
getränkte Tuchstreifen, die man mit Holzteer, Pech 
oder anderen Stoffen bestrich. Der wohl erste groß 
angelegte Einsatz von Tarnmitteln erfolgte durch den 
Schwedenkönig Karl XII., der im Jahre 1700 unter 
dem Schutze eines Rauchschleiers aus feuchtem Stroh 
seine Truppen der Sicht des sächsisch-polnischen 
H eeres entzog und ungefährdet die Düne überschritt. 

Aber auch ci ne unbeabsichtigte Verschleiemng cines 
Schlachtfeldes hat in vergangenen J ahrhunderten oft­
mals eine Wendung des Kriegsglücks bewirkt , " 'e l111 
der Pulverdampf des früheren rauchstarken Puh'ers 
iiber dem Erdboden hing (Waterloo). In dem Be­
streben, diese Belästigung zu vermeiden und der eige­
nen Tmppe nicht die Sicht b eim Zielen zu nehmen , 
hat man gegen Ende des letzten Jahrhunderts das 
rauchschwache Pulver eingeführt. Eine \\"eitverbreitete 
Einstellung der Armeen aller Länder hat i .. n all ­
gemeinen das Verbergen hinter einem Rauchschleier -
trotz der gelegentlichen Erfolge behelfsmäßiger Ein­
sätze - als unsoldatisch abgelehnt und erst der erste 
~Weltkricg hat hier einen ~Wandel eintreten lassen. 

Im Gegensatz hierzu hat die Marine bereits vor dem 
erstcn 'Veltkrieg den 'Vert einer schützenden Nebel­
decke erka nnt und z. B. bei Manö"em der USA­
Marine 1913 und kurz vor dem Krieg auch bei der 
deutschen Marine einen ausgedehnten Nebeleinsatz 
erprobt. 

Wiihrend auf deutschcr Seite bald nach Kricgs­
ausbruch 19U ein planmäßiger Einsatz von Tarnrauch 
aus Nebelbüchsen (Verbrennung von Gemischen aus 
Naphthalin , Kohle, Salpeter u . a .) und nach anderen 
Verfahren erfolgte und diese Hilfsmittel unter Aus­
nutzung der bei den Gasangriffen gemachten Erfah­
rungen vervollkommnet wurden, folgten die Engländer 
erst viel später , obwohl bereits im Winter 1!)14 /15 
W ins ton Ch7t1'chill eine Studienkommission für 
Rauchnebel einsetzte; diese mußte sich jedoch anfangs 
auf die Marine beschränken , da d ie H eeresstellen unter 
J( itch ener den Nebel ablehnten . Erst langsam gingen 
die Alliierten unter dem Druck der Entwicklung an der 
" Testfront dazu über, den Einsatz des künstlichen Ne­
b els zu betreiben, bis ihnen mit Hilfe des großen 
Potentials, das sich ihnen nach dem Eintritt Amerikas 
in den Krieg insbesondere in der Gewinnung von 
Phosphor bot, auch hier das materielle Übergewicht 
gelungen ist. 

Infolge der auf beiden Seiten erfolgten stürmischen 
Entwicklung der Nebelmittel und -einsatzgeräte hat 
der Nebel in vielen Fällen entscheidend die Kampf­
handlungen beeinflußt. Auf deutscher Seite war es vor 
allem die "Nebelsäure" (Mischung aus SOa und Chlor­
sulfonsäure, Farbwerke Hoechst, A. Schmidt), die 
bereits 1915 und besonders in der Skagerrakschlacht 
mit großem Erfolg zum Einsatz kam . Auf alliierter 
Seite trug der Einsatz von Phosphornebel wesentlich 
zu dem schnellen Erfolg der "Nebelschlacht von 
Amiens" im Sommer 1918 bei, während bei einem 
großangelegten Panzerangriff bei Cambrai sich der 
starke Ei~nsatz von Nebelmitteln insofern nachteilig 
für die Engländer au swir]{te , als sie im Schutze des 
Nebels die deutschen Linien durchstießen, ohne diese zu 
erkennen. Nach Verziehen der Nebelwolken gerieten 
sie zwischen das deutsche Feuer und wurden auf­
gerieben. Deutsche Nebelgranaten und Nebelwerfer, 
die Stokes-'Werfer und die Livens-Phosphorminen der 
Alliierten , die französischen Neb elgranaten mit Chlor­
sulfonsäurefüllung und viele andere Konstruktionen 
auf beiden Seiten der Kriegführenden spielten b ei 
vielen Kampfhandlungen eine wesentliche Rolle. Auch 
die Vernebelung von Städten zum Schutz gegen Luft­
angriffe ist bereits im ersten ' Veltkrieg verschiedent­
lich durchgeführt worden. 

Nach Ende des ersten 'Veltkrieges wurden die im 
Kriege gemachten Erfahrungen auf allen Seiten aus­
gewertet und ausgebaut . Grundlegende neue Erkennt­
nisse wurden jedoch nicht gewonnen, grundsätzlich 
neue Nebelmittel nicht gefunden, ebensowenig neue 
Einsatzarten. Bedeutung gewannen im zweiten Welt­
krieg beim H eer weittragende Nebelwerfer, die auf 
deutscher Seite durch Einführung des raketen getrieb e­
nen " Nebelwerfers 41" bemerkenswert waren. Auch 
im Seekrieg fand der Nebel vielfache Anwendung. Die 
schon aus dem ersten 'Weltkrieg bekannte Vernebelung 
von Städten und wichtigen Industriezentren , 'Verften , 
Schleusenanlagen usw. gewann für das Hinterland 
steigende Bedeutung, wenn auch die zunehmende 
Verbesserung des Radar diese Art der Einneb elung 
hinsichtlich ihrer 'Wirkung einschränkte. 

Auch in den Kriegen nach 1945 hat der Nebel trotz 
des Radars seine ' Vichtigkeit erneut unter Beweis 
gestell t. 

11. Physik der Nebel 
Die Rauche und Nebel gehören , physikalisch ge­

sehen , zu den Aerosolen . Aerosole oder Schwebstoffe 
sind kleinste, feste oder flüssige Teilchen mit einer 
Größe bis höchstens etwa 50 u (1 u = 10-3 mm) , die, 
in einem Gase "suspendiert", verteilt sind. Zu den 
(in der Natur weitverbreiteten) Aerosolsystemen ge­
hören sowohl Rauche, Qualm , Staub , welche über­
wiegend feste Teilchen enthalten , als auch "D i.impfe" , 
Nebel, 'Wolken, welche zumeist aus flüssigen Teilchen 
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bestehen. Militärisch gesehen , bezeichnet man a ll e 
diese Erscheinungen ohne Rücksicht auf die Art ihrer 
physikalischen Daseinsform als "N ebel" . Die Aerosole 
sind k olloide Systeme, unterscheiden sich aber ,"on 
bekannten kolloiden Systemen, z. B. Emulsionen oder 
k olloiden Lösungen, in ihrem Verhalten in einigen 
Punkten. vVenn a uch die Beständigkeit der Aerosole 
ebenso wie bei den anderen Kolloiden in starkem Maße 
von der Teilchengröße abhängt, sind sie jedoch Yiel 
weniger beständig als diese, da wegen der kl ei neren 
Dichte und Viskosität der Gase die Brownsche Be­
wegung der suspendierten Stoffe viel höher ist. In­
folgedessen ist die Möglichkeit der Aggregation von 
Teilchen viel grö ßer und damit die Absetzgeschwindig­
keit der mehr und mehr wachsenden Teilchen erhöht. 
Außerdem haben bei den Emulsionen oder kolloiden 
Lösungen im allgemeinen alle Teilchen eine gleich­
artige (posit ive oder negative) elektrische Ladung, 
während man in den Aerosolen in den meisten Fällen 
sowohl positiv als auch negativ geladene sowie auch 
elektrisch neutrale Teilchen nebeneinander finden 
ka nn . 

Neben der Natur des Ausgangsstoffes ist auch die 
Herstellungsart des Aerosoles bestimmend für die 
Grö ße der einzlenen Teilchen und damit für ' die Be­
ständigkeit des Nebels. Beim Dispersionsverfahren 
wird der Stoff entweder allein oder in Lösung durch 
geeignete Hilfsmittel in die Atmosphäre verteil t, z. B. 
als Füllung in Granaten bei der Detonation, }lierbei 
tritt naturgemäß eine weitgehende Verbrennung auf, 
soweit es sich um brennbare Substanzen handelt, auch 
ist die Verteilung auf die als Aerosole wirksamen 
Teilchengrößen recht ungiinstig. Soll andererseits eine 
Flüss igkeit oder ein in einer leicht yerdampfbaren 
Fliissigkeit gelöster fester Stoff dispergiert werden, so 
gelingt hier unter Vermeidung der Zersetzung durch 
gee igllete Zerstäubung in Düsen unter Druck eine 
prakti~ch völlige Dispersion. 

Beim Kondensationsverfahren bildet sich das Aero­
sol durch das Zusamment reffen von zwei miteinander 
chemisch reagierenden gasförmigen Stoffen in der 
Atmosphäre. Hierbei entsteht meist eine Verbindung 
niedrigeren Dampfdrucl\es, so daß infolge Übersätti ­
gung Kondensation eintritt . Auch beim schnellen 
Abk ühlen eines Dampfes unter seinen Siedepunkt tritt 
ein Überschreiten der Sättigungskonzentration und 
damit Kondensation ein. Die Neb elbildung ist also 
um so eher zu erwarten, je höher der Siedepunkt des 
Stoffes liegt und je kleiner die bei Sättigungskonzen­
tration in der Luft vorhandene Menge ist . Übersätti­
gungen und damit verzögertes Eintreten der Nebel­
bildung kann beim Fehlen von Kondensationskeimen 
auftreten. Kommt es dann zur verzögerten Nebel­
bildung, dann entstehen meist sofort große Tropfen, 
die schnell ausfallen. Solche Übersättigungserschei­
nungen treten allerdings auf dem Lande nur sehr 
selten ein, da meist genügend Keime in der Luft in 
Form von Staub, Ionen oder Flüssigkeitströpfchen 
vorhanden sind. In trockenen Wüstengegenden oder 
auch auf See muß unter geeigneten Witterungs­
bedingungen mit Übersättigungserscheinungen gerech­
net werden. 

Ein Maß zum genauen zahlenmäßigen Vergleich der 
einzelnen Nebelbildner ist kaum zu erreichen, da die 
im Laboratorium gewonnenen Werte nicht ohne weite-

res in die Praxis iibertragen \I'erden können . Die von 
F?'i es 1921 angegebenen Werte, denen Phosphornebel 
als Standard zugmnde liegt, entsprechen in einigen 
Angaben sicherlich nicht den Verhältnissen der Praxis. 
Fries hat den Begriff des " total obscuring power" 
(T.O .P.) eingeführt , den man mit "völliger DecH:raft" 
übersetzen kann. Da 1 lb ( = ,lI53 g) Phosphor 4600 Ku­
bilduß P hosphorsäurenebel erzeugt, die bei einer 
Schichtdicke von 1 Fuß den Glühfaden einer 40-Watt­
Mazda-Lampe gerade verschwinden lassen, hat er die 
T .O.P. des P hosphors = 2600 gesetzt und die anderen 
Nebelbildner dementsprechend eingeordnet. Den Ver­
hältnissen der Praxis k ommen wahrscheinlich die von 
U. M üll e?' in seinem Buch " Die chemische W'affe" 
angegebenen Kurven nä,her , aber auch diese mü ssen 
wohl mit gewisser Vorsicht betrachtet werden. 

Spiiter soll auf diese Frage noch näher eingegangen 
werden. 

III. ])je Nebclmittel llIul ihre Geräte 

Die militärisch venl'endbarcn Nebelstoffe lassen sieh 
in zwei Gmppen einteil en : 

a ) Verdampfungsprodnkte (echte Nebe l) , 
b) Rauche. 

1. Phosphor. Der Phosphor ist zll'eifellos das b este 
Nebelmittel. Wiihrend die weiße (oder gelbe) 1\10d ifi­
kation sich bereits bei normalen Temperaturen ent­
ziindet und unter Bildung von dichten \I'eißen Phos­
phorsäurenebeln zum h'ygroskopischen Phosphorpent­
oX'yd verbrennt, tritt dies b eim roten Phosphor erst 
b ei 200 0 C ein : 

2 P + 21 / 2 O2 ~ 1\05 + X}J20 ~ 2 H 3P O.\ . aq. 

Die Phosphorncbel haben die stä rkste Deckluaft 
gegeniiber allen iibrigen bekannten Nebelmitteln. Da 
die geb ildeten H aP04-Teilchen ein außergewöhnlich 
stark es vVasseranziehungsvermögen haben , wachsen 
sie so schnell , daß sie bald zu Boden sinken, schneller 
auf jeden Fall a ls z. B . bei den Schwefelsäurenebeln . 

Diese yerhältnismäßig geringe Bestä ndigkeit könnte 
an sich a ngesichts der h ohen Deckkraft in Kauf ge­
nommen werden, wenn nicht eine Reihe anderer 
schwerwiegender Nachteile die mili tä rische Venven­
dung einschränken würde. Insbesondere ist es die 
leichte Entzündlichkeit des weißen Phosphors an der 
Luft, die seine Verwendung gefä.hrlich macht. Die 
geringsten Spuren flammen wieder auf, sobald beim 
Abtrockenen des Löschwassers wieder Luftsauerstoff 
Zutritt hat. Zudem ruft der Phosphor auf der Haut 
schmerzhafte und schwer heilbare Brandwunden 
her vor. Die Schwaden der Phosphorsäure sind ä.ußerst 
giftig, da sie gasfömige Produkte unvollkommener 
Verbrennung enthalten . Auch die helle Flamme des 
brennenden Phosphors ist gegebenenfalls von Nachteil. 
Aus allen diesen Gründen hat sich der Phosphor als 
reines Nebelmittel nicht durchsetzen k önnen , anderer­
seits als Brandmittel in beiden Weltkriegen auf gegne­
rischer Seite weitgehende Anwendung in Bomben ge­
funden . Die Versuche einer feld mä ßigen Verwendung 
des Phosphors durch entsprechende apparative Ge­
staltung sind stets an den oben genannten unangeneh­
men Eigenschaften gescheitert. Auch das an sich 
brauchbare Phodagebläse von Stoltzenberg, in dem der 
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weiße Phosphor unter W'asser vermittels eines Dampf­
stromes geschmolzen und verdüst wird und dann unter 
Nebelbildung abbrennt, hat sich nicht durchsetzen 
können, ebensowenig das Gerät von J ernberg. 

2. Sc hw ef e ltri oxyd und se in e L ös ung e n . Das 
Nebelmittel von allgemeinster B edeutung ist zweifellos 
das Schwefeltrioxyd mit seinen Verwandten. 

Das Schwefeltrioxyd S0 3, das Anhydrid der Schwe­
felsäure H 2S04 , st ellt b ei normalen Temperaturen eine 
"asbestartige" Masse dar, die in verschiedenen Modifi­
kationen wechselnder Schmelzpunkte vorkommt und 
bei 46 0 C siedet. Infolge der hohen Hygroskopizität 
zieht das S03 b egierig Feuchtigkeit aus der Luft an 
und entwickelt unter heftiger ErwtLrmung feinst e 
Tröpfchen weißen Schwefelsäurenebels. Diese Schwe­
felsiluretröpfchen haben jedoch sehr b ald eine gewisse 
StLttigungsk onzentration erreicht und wachsen infolge­
dessen nicht mehr weiter (im Gegensatz zur Phosphor­
säure), d. h . der Nebel ist v iel beständiger . 

Beim Zusammenbringen von SOa und flüss igem 
vVasser ist die R eaktion unter starker vVärmeentwick­
lung ä ußerst heftig, führt zum Verspritzen heißer 
Schwefelsäure und kann zu explosionsartigen Er­
scheinungen führen . Schwefeltrioxyd und konzentrierte 
Sch wefelsä ure wirken wegen ihrer starken hygro­
skopischen Eigenschaften ä tzend und verkohlen 
Gewebe und organische Substanzen. Im U mgang mit 
diesen Stoffen ist deshalb größte Vorsicht gebot en. 
Spritzer auf der H aut sind erst trocken abzuwischen, 
dann mit vVasser zu behandeln. Auch die Schwefel­
säurenebel wirken auf die Haut und die Atmungsorgane 
mit heftigen R eizen ein . 

Nahe verwandt mit dem Schwefeltrioxyd ist die 
Chlorsulfonsäure HCISOa, eine erst b ei 158 0 C siedende 
Flüssigkeit. Da sie ebenfalls ein gutes Nebelmittel 
darst ell t, wird sie meist in Mischung mit SOa ver­
wendet als sog. "Neb elsäure" , ein bei den in der Natur 
vorkommenden tiefen Temperaturen n och flüssiger 
Stoff von guter Neb elwirkung. Eine Verwendung von 
ChlorsuIfonsäure allein wird heute ka um n och durch­
geführ t. 

Ein weiterer Verwandter , das Sulfurychlorid S02C12, 
hat zwar gleichfalls gute Nebelwirkung, bietet jedoch 
wegen seines niedrigen Siedepunktes von 70 0 C nur 
beschränkte Einsatzmöglichkeiten. Infolgedessen hat 
es a ls Nebelmittel k eine Bedeutung erlangt, wohl ab er 
als Lösungsmittel für b estimmte Kampfstoffe (Chlor­
pikrin). 

Die Schwefelsäurenebel werden durch Verdampfung, 
entweder freiwillige oder erzwungene, des SOa erzeugt . 

Der meistbeschrittene vVeg der freiwilligen Ver­
dampfung von Schwefeltrioxyd in Lösung (überwie­
gend in Form der Nebelsäure) ist der der Versprühung 
aus Düsen unter Druck , wobei die feinen Tröpfchen 
der SOa verdampfen , die Feuchtigkeit der Luft an sich 
reißen und Schwefelsäure als feinen Neb el ausscheiden. 
Verwendet wurden hierzu Nebelsprühgeräte, die die 
Nebelsäure enthalten und auf die die Zerstäuberdüsen 
aufgesetzt sind. Die Druck erzeugung erfolgt entweder 
durch Preßluft aus Stahlflaschen oder auf chemischem 
vVege. Man läßt in die Nebelsäure wasserfreie Ameisen­
säure zufließen, die sofort Kohlenoxydgas CO ab­
spaltet (HCOOH + SOa )-- CO + H 2S04 ) . Trotz ge-

wisser Vorteile, die dieses Verfahren an sich bietet, 
ha t sich wegen der ]~infachheit der B edienung und 
anderer Vorteile die Verwendung von Druckluft fast 
allgemein durchgesetzt. 

Ein ursprünglich als zukunftsträchtiges, aber infolgc 
der Entwicklung der I-,uftwaffe und Luftabwehr 
zurückgedrängtes Verfahren war die Erzeugung aus­
gedehnter Nebelvorhänge von Flugzeugen aus, indem 
man die Nebelsäure unter Druck ab regnen ließ, wobei 
sich im Niedersinken die Nebelwand ausbildete. 
Ebenso ist ein wirksamer Abwurf von Nebelbomben 
aus F lugzeugen kaum noch möglich. Eine vielfältige 
Anwendung des Sprühverfahrens trifft man bei den 
Marinen vieler Länder, da die gute Nebelwirkung in Ver­
bindung mit der außergewöhnlich h ohen Beständigkeit 
des Säurenebels gerade bei den weiten Seeräumen von 
unerreichtem Vorteil ist. Die Erzeugung von aus­
gedehnten Nebeldecken über Städten und Industrie­
anlagen aus einer großen Anzahl von Neb elfässern 
wurde bereits genannt. Eine Verwendung b eim H eer 
stößt im Bewegungskrieg wegen der großen Gewichte 
der Nebelfässer und Flaschen sowie Zusatzgeräte auf 
Schwierigkeiten und kann leicht durch andere Neb el­
quellen ersetzt werden, So z , B . hat man Nebelgeräte 
auf LKWs montiert , um mit Hilfe dieser "Nebelautos" 
breite Nebeldeck en zu erzielen . 

Eine erzwungene Verdampfung liegt bei den 
"Nebelkalkgeräten " vor. In diesen läuft die Nebelsäure 
auf gebrannten Kalk , welcher durch die heftige 
R eaktion sehr heiß wird und die weit ere Verdampfung 
des Schwefeltrioxyds unter Bildung eines äußerst 
feinen Nebels bewirkt. Da dieses, an sich sehr wirkungs­
volle, Verfahren den Nachteil hat, daß es nicht schlag­
artig angest ellt und abgestellt werden kann, hat es 
k eine weitere militärische Verwendung gefunden , wohl 
aber als Frost schutzmittel in der Landwirtschaft . Das 
von den Engländern ausgebildete Verfahren der Ein­
spritzung von Neb elsäure in die heißen Abgase der 
Mot oren von Panzern hat sich nicht durchsetzen kön­
nen , da neben der Schädigung der Abgasleitung die 
Abhängigkeit des Nebels vom Betrieb des Motors aus 
t aktischen Gründen nicht ratsam ist. Eine Sonder­
verwendung bietet eine für die Marine vorteilhafte Art 
einer Nebelboje, b ei der das Semvasser auf das in den 
B ehälter eingegossene fest e S0 3 läuft und durch die 
heftige Reaktionswärme eine Verdampfung der Schwe­
felsäure unter dichter Nebelbildung b ewirkt . 

Nebelgranaten und Nebelwurfgranaten mit emp­
findlichen Aufschlagzündern oder mit Luftspreng­
punkt haben sich in beiden großen Kriegen sehr be­
währt. Für letztere wurde im zweiten "\Veltkrieg ein 
b esonderer vVerfertyp entwickelt, der sog. "Nebel­
werfer 41 " , der b ei einem K aliber von 15 bzw. 21 cm 
Raketenantrieb hatte. Er fand jedoch im letzten Krieg 
weniger für Nebeleinsatz Verwendung, sondern über­
wiegend zum Einsatz von reinen Sprengwurfgranaten . 
Die Alliierten verwandten meist als Füllung ihrer 
Neb elgranaten Chlorsulfonsäure, während wir aus 
ballistischen Gründen das feste Schwefeltrioxyd be­
vorzugten. Au ch für Minen fand das Schwefeltrioxyd 
neb en dem Phosphor ausgedehnte Verwendung. 

3. Titant e tra chlorid , eine meist gelblich gefärbte 
Flüssigkeit mit einem Siedepunkt VOll 136 0 C und 
einem Erstarrungspunkt von -23 0 C, entwick elt, 
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ähnlich wie S03, a n der Luft dicke weiße Nebelwolken , 
da es unter Einwirkung der Luftfeuchtigkeit zerfä ll t: 

TiClt + 4 H 20 -~ Ti (OH)4 + 4 H CI. 

Die an sich gute Nebelwirkung des TiCl4 kann durch 
Zusatz von Ammoniak verbessert werden , da hier­
durch nicht nur der Verlauf der Reaktion vervoJl­
ständigt, sondern auch die N ebelwirkung durch den 
gebildeten Ammonchloridnebel verst~irkt wird . Außer­
dem wird die beim Zerfall des TiCI4 frei werdende Salz­
säure, die die Atemwege ätzt und metallkorrodierend 
wirkt, neutralisiert und dadurch harmlos gemacht. 

W iihrend die Alliierten dieses Nebelmittel weit­
gehend verwendet haben, besonders in der Marine 
unter dem Namen "Fumigerite" , hat Deutschland 
aus l~ohstoffgründen bewußt hierauf verzichtet. Erst 
im Krieg haben die reichen Beutebest ände eine be­
schränkte Verwendung in Versuchsnebelanlagen auf 
einigen Schiffen gefunden. 

Da das Titantetrachlorid bei seiner Zersetzung 
krustenartige Abscheidungen bildet , di e die Sprüh­
düsen zusetzen k önnen , entstehen zusätzliche appara­
tive Schwierigkeiten. Aus allen diesen Gründen in 
Verbindung mit dem h ohen Preis erscheint die Ver­
wendung dieses Nebelmittels für uns nicht vortei lhaft. 

4. Siliciumtetrachlorid: E ine FlLissigkeit mit 
59 0 C Siedepunkt, wird, in gleicher Weise wie Titan­
tetrachlorid, durch Wasser in Kieselsäure Si02 und 
Salzsäure H CI zerlegt: 

SiCl4 + 2 H 20 -~ Si02 + 4 HCI, 
jedoch verläuft die Reaktion nicht vollständig zu Ende, 
so daß sie in jedem Fall durch Ammoniak unterstützt 
und zur Erde geführt werden muß. In dieser Form ist 
das SiCI4 ein sehr gutes Nebelmittel. Bei richtiger Ein­
stellung des Verhältnisses SiCI4 : N H3 ist der Nebel 
reizlos. 

Bereits im ersten Weltkrieg hat die englische Marine 
im Neb elschornstein (smoke funnel) den Silicium­
tetrachlorid- Amm oniaknebel angewendet, so z. B . 
beim Angriff auf Zeebrügge. Die Amer ikaner hatten 
auf gleicher Grundlage einen tragbaren "Nebel­
Tornister" (smoke knapsack , Gewicht 38,5 kg !) ent­
wickelt. Ebenso verwandte das französische Gerii t 
" Engin Verdier" Siliciumtetrachlorid (neben anderen 
Chloriden) mit Ammoniak. 

5. Zinntet ra chlorid SnC lt : Unterliegt den 
gleichen physikalischen und nebeltechnischen Be­
dingungen wie SiCI4 • Da aber seine Nebelwirkung noch 
erheblich schwächer ist und Zinn zudem für uns einen 
t euren Importartikel darstellt , ist es als Nebelmittel 
von untergeordneter Bedeutung, während die Alliierten 
im ersten Weltkrieg diesen Stoff in ausgedehntem 
Maße, allerdings im wesentlichen als Lösungsm ittel 
für Blausäure und Phosgen, verwendet hab en. 

6. B e r ge rmi sc hung e n gehören zur zweiten 
Gruppe der Nebelmittel, den Rauchen. Ausgehend von 
der Erfindung des französischen Chemikers Berg er, 
bestehen diese Mischungen aus Zinkstaub und orga­
nischen Chlorverbindungen (Tetrachlorkohlenstoff 
CClt , Hexachloräthan C2Cla u . a.) , die, vermittels eines 
Zünders an einer Stelle erhitzt, unter Erwärmung und 
Bildung von Chlorzink abbrennen, nach der Gleichung 

2 Zn + CCI4 = 2 ZnCI2 + C. Das verdampfte Chlor­
zink bildet dichte, a llerdings durch den geb ildeten Ruß 
graugefärbte, Nebelwolken. Als Saugmateria l dient 
Kieselgm , unter U mstii.nden in Mischung mit Magne­
siumoxyd , Zinkoxyd o. a. 

Diese Nebelstoffe haben als "Nebelbüchsen" oder 
"Neb elkerzen" in allen Staaten Eingang gefunden , von 
kleinen für den Graben- und Pionierkampf bestimmten 
K erzen bis zu gro ßen 40 kg wiegenden und u . U. a us 
'Werfern zu verschießenden Nebelbüchsen . Während 
d ie ganz großen Nebelbüchsen " 'ohl keine große 
Zukunft mehr haben , dürften die mittleren , durch 
einen Mann bequem tragbaren Nebelkerzen für Pionier­
zwecke ihre noch im zll'eiten ' Veltkrieg gefestigten 
Einsatzmöglichkeiten behalten. Diesen unbestre it­
baren Vorteilen steht der Nachteil der beim Ab­
brennen auftretenden Flammenbildung entgegen, a uch 
darf nicht vergessen werden , daß die ]~agerfähigkeit 
der Nebelkerzen gewissen Einschränkungen unterli egt , 
da gelegentli ch Zersetzungserscheinungen auftreten . 

7. Ö ln ebe l: Eine gewisse Sonderstellung nehmen 
die Ölnebel ein , die ma n tei ls den Rauchen, teils den 
echten Nebeln zurechnen muß. Die ersten Anfänge der 
Ausnutzung der K essela nlage gehen bis in die Zeit \" 01' 
dem ersten 'Weltkrieg zurück , und in den Jahren 
1914- 1918 hat die deutsche Marine diese Waffe ge­
schickt auszunutzen \" erstanden. 

Spritzt man Öl in die heißen Abgase der Kessel ­
anlage ein , so verdampft das Öl und k ondensiert in der 
Luft wieder zu kleinen Tropfen, die einen weißen Nebel 
b ilden. Da jedoch die Öle einen verhältn ismäßig hohen 
Dampfdruck b es itzen , \" erdampfen die Nebeltröpfchen 
schnell wieder, der Nebel wird bald blau und \" er­
sch windet schnell. 

Führt man der Verbrennung zu wenig :Luft zu , so 
entsteht durch unvollkommene Verbrennung Ruß in 
großen Mengen und es bilden sich dichte schll"arze 
Wolken. Der Kohlenst off hat jedoch eine noch größere 
Neigung zum Ausfl ock en und zur Lü ck enbildung, der 
Nebel ist noch " kürzer " als der ' Veißqualm. 

Allen diesen Verfahren haften schll'ere Nachteile a n. 
Sie bedingen zusii.tzliche Belastung für die Maschinen­
an lage, deren Betriebsbereitschaft im Gefecht und 
b esonders in kritischen Lagen - und da wird der 
Nebel benötigt - lebensll'ichtig fiir das Schiff ist . Aus 
d iesen Griinden hat man für die Kriegsschiffe diese 
Art der Nebelerzeugung (die man auch mit Siiurenebel 
oder anderen Geriiten Zll k omb inieren yersucht hat), 
in neuerer Zeit abgelehnt. 

Für den Landkrieg hat man in letzterer Zeit \" er­
sllcht , auf Gmnd der Erfahrungen von K orea, einen 
Ölnebel in Generatoren zu erzeugen, die, nach yer­
schiedenen Verfahren arbe itend, mit oder ohne Zusatz 
von \Vasser, einen yerhiiltnismüßig dichten und be­
stiindigen Ölnebel bilden sollen. Die Frontbrauch bar­
keit dieser Geriite muß 1I"0hl n och unter Bell'eis ge­
stell t werden . 

8. Ge f ärbt e Nebe l : F ür Signal- und Markierungs­
zwecke sind u. U . gefärbte Nebel zll·eckmäßig. Gewisse 
Zusätze organischer Stoffe vermögen dem aus Nebel­
kerzen oder Nebelgranaten erzeugten Nebel die ge­
II"i.inschte Färbung zu geben , wenn es gelingt, Stoffe 
zu verwenden, deren Zersetznngst emperatur ohm'halb 
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ihres Siedepunktes liegt und die nicht bei den hohen 
Tempera turen der Nebelkerze bzw. der Detonation 
verbrennen. Auf diese nur für Sonderz\vecke be­
stimmten gefä rb ten Nebel kann hier nicht n iiher ein­
gegangen werden. 

9 . G iftn e b e l : Da im zweiten Weltkrieg die che­
mische Waffe nicht zum Einsatz gekommen ist , liegen 
praktische Ergebnisse nur aus dem erst en Krieg vor, 
wenngleich eine erhebliche Weiterentwicklung nach 
1918 bei allen Militärstaaten eingesetzt hat . Mit Gift­
nebel (" toxic smoke") bezeichnet man künstlichen 
Neb el, dessen Zweck nicht nur Tarnung, sondern auch 
Kampfstoffwirkung ist . Entweder man k ombiniert in 
einer N ebelbüchse einen Nebelbildner mit einem 
brauchbaren K a mpfst off (B1aul.;:reuz , Chloracetophe­
non o. a .) oder aber man setzt einem normalen Tarn­
nebel gesondert einen "Giftneb el" zu , der durch den 
Tarnnebel überdeckt wird und dessen vVirkungen 
infolgedessen zu spä t erkannt werden. Die Giftnebel 
sollen hier, als für den reinen Tarnnebel artfremd, 
nicht weiter besprochen werden . 

10. So seInver es a uch sein mag, für die wichtigsten 
Nebelmi t tel auch nur einigermaßen yergleichbare 
Daten der Deckkraft in der praktischen Anwendung zu 
finden, soll d och versucht werden , in der Tabelle I 
Werte anzugeben, die sich durch sorgfältige Prüfung 
der spä rlichen im Schrifttum angegebenen Werte und 
aus eigenen Beobachtungen des Verfassers als yor­
sichtige Vergleichswerte a nsprechen lassen dürften. 

IV. 'l'arnnebel als Inilitärisches I{ampfmittel 

1. Abh ä ngi g k eit d e r N e b e lwirkun g y o m 
W e tt e r 

Die Fragen des Einsatzes von künstlichem Neb el 
können hier nur gestreift werden. E s sollen in diesem 
Zusammenhang nur die durch natürliche Gegeben­
heiten bedingten Möglichkeiten sowie die dadurch 
gezogenen Grenzen angedeutet werden . 

Der N ebel ist stets nur eine Rilfswaffe, aber als 
solche eine sehr wichtige und vielseitige, setzt aller­
dings eine Beherrschung des Nebeleinsatzes yoraus, 
die ma n nur mit grundlegender K enntnis der na tür­
lichen Bedingungen in Verbindung mit reicher Er-

fahrung erwerben kann. J1 ans li an cha rakterisiert ihn 
treffend mit kurzen \Vorten: " Er ist der Freund 
dessen, der nicht gesehen und nicht getroffen werden 
will , der F eind dessen , der sehen und treffen muß." 
Man hat ihn auch die "Überraschungs waffe der Tar­
nung" genannt . 

Mehr n och al s die Gaskampfmi t tel ist der Neb el in 
Ausb reitung, Dichte und Dauer und damit in seiner 
Wirkung von den \Vitterungsbedingungen (Wind­
geschwindigkeit und -richtung, Temperatur und 
Temperaturschichtung, Luftfeuchtigk eit) abhängig. 

Die Windrichtung ist bestimmend für den Entschluß 
des t aktischen Einsatzes. Im allgemeinen ist Rücken ­
wind günstig, Seitenwind nur bedingt vorteilhaft, 
während bei Gegenwind in den meist en F ällen eine 
Nebela nwendung unzweckmä ßig oder schädlich für 
die eigenen Absichten ist . Ebenso ist Windstille meist 
ungünstig, eb enso sehr schwache vVinde, da diese, yor 
allem in b erg igem Gelände, zum U mspringen neigen. 
Am günstigst en sind mittlere Windgeschwindigk eiten 
y on 2- 5 m /sek. Bei Geschwindigkeiten über 10 m /selc 
(die meist noch einen b öigen Charakter des \"'indes 
b edingen) erreicht man selbst b ei hohem Aufwand an 
Neb elmitteln nur selten den beabsichtigten Tarn­
effekt, da die Nebelwolken schnell zerreißen und 
Lücken bilden. Stetige Winde sind selten und erl eiden 
durch den Wechsel der Erdob erfläche (Hügel , \" er­
schiedenartige Bewachsung, Gewässer) Ablenkung in 
seitlicher Richtung und durch vVirbelbildung a uch in 
senkrechter Richtung. Auf See kann man eher mit 
st etigen \Vinden rechnen . Die Geschwindigkeit des mit 
dem \Vind wandernden Nebels ist meist etwas geringer 
als die gemessene Windgeschwindigkeit. 

Die durch Bodeneinflüsse und Temperaturunter ­
schiede b edingten senkrechten Luftströmungen hab en 
auf die Neb ela usbreit ung eb enfalls st arken Einfluß. 
vVährend nicht zu hefti ge F allwinde den Neb el an den 
Boden drücken und deshalb in den meist en Füllen 
günstig sind, reißen aufsteigende Luftströme den 
Nebel nach oben in H öhen , in denen seine Tarnwirkung 
aufgehob en wird. Auch starke Sonneneinstrahlung 
reißt den Nebel hoch. 

Bei allen Nebelarten st eigt die deckende Wirkung 
mit der Luftfeuchtigkeit . An sonnigen , heißen Tagen 
ist demnach meist die Nebelwirkung schlecht. Bei 

T a b e ll e I 

!)atell einiger NcbclmiUcl 

Schm clz· ~ icde- Diehte T .O.P . Phosphor 
1\101. - punkt pUllkt Phosphor = 1000 

~toff Formel Gewicht gasf. I gl + ~t bei 
°c oe g/l H 2O = 1 = 1000 NHs-Zusat z 

Siliciumtetrachlorid . .. SiCl4 170,1 - i7 + 57 -;. 59 4,66/ °c 1,5 31)0 600 
Titantetrachlorid ..... TiCl4 190 - 23 136 8,5 1,76 500 600 
Phosphor, weiß, rot ... P :n ,04 + 44 287 2,26 - 1,83 1000 
Chlorsulfonsäure ... ... H ClSOs 116,5 - 158 5,2 1,7g 600- 750 
Ammoni!\k . ...... . .. . NHs 17 - - 33,5 0,76 0,63 -
Sch wefel trioxycl ... .... SOs 80,1 14- W 46 3,58 2,77 600- 750 
Z in n t etrach loricl . .. ... SnCl4 260,1 - 33 114 11 ,6 2,23 100 450 
Zinkchlorid .... ... ... ZnCJ2 136,3 365 730 6,08 2,75 270 
Ammoniumchlorid ... . NH4Cl 53,5 350 diss. 350 diss. 1,31 1,53 540 
Bergermischung . ..... 270 
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leichtem R egen oder ü,hnlichen Wit terungsbedingungen 
kann man mit guter Nebelwirkung rechnen, wiihrend 
starker R egen den Nebel schnell zu Boden reißt. Über 
großen Gewässern und auf See trifft man meist gute 
Nebelbedingungen an, aber auch hier kann bei Sonnen­
einstrahlung und beim Fehlen von K ondensations­
kernen die Nebelwirkung schlecht sein. Daß über 
heißen Wüstengegenden nach längerer Windstille 
Nebel s ich u . U. sehr schlecht entwickelt und dies ins­
besondere für den Säurenebel zutrifft, haben Versuche 
in Nordafrika im letzten Krieg bewiesen . 

Man ka nn also als Faustregel aufstellen , da ß günstige 
Nebelbedingungen gegeben sind bci stetigem Rücken­
wind \'on 2- .5 m/sek. , bei einer kühlen Witterung (aber 
keine große K älte) mit hoher relativer Luftfeuchte und 
ohne Sonneneinstrahlung, in den Morgen- und Abend­
stunden und in einem Gelände ohne schroffe Höhen­
unterschiede und ohne starken Bewu chswechsel und 
ohne hiillfigen 'Yeehsel zwischen La nd- und ' Vasscr­
flächen. 

2. T a kti sc h e r Ein sa tz 
Eine auch nur einigerma ßen erschöpfende Darstel­

lung der t aktischen Richt linien für den ~ ebel einsatz 
unter Berücksichtigung der in- und ausländischen 
Dienst vorschriften und unter Auswertung der Er­
fahrungen des letzten Krieges dürfte ein umfangreiches 
Buch ergeben . Da diese Betrachtungen den hier ge­
stellten Aufgabenkreis überschreiten, sollen im Nach­
stehenden die taktischen Fragen nur in kurzen Streif­
lichtern skizziert werden. 
!!CI Für Eigenvernebelung kommen Nebelkerzen und 
Zerstäubergeräte in Frage, für F eindvernebelung sind 
diese nur bei Rückenwind, d . h. bei einem feindwärts 
ziehenden 'Vind, geeignet. In der vorderst en Linie 
werden im allgemeinen die durch einen Mann trag­
baren Nebelkerzen verwendet , während größere 
Geräte (Sprühgeräte, Nebelgeneratoren usw., Nebel­
kraftwagen) nur da eingesetzt werden können , wo sie 
auf gutem Gelände und gegen F eindsicht gesichert 
herangebracht werden können. Tarnung gegen F lieger­
sicht erfordert einen höheren Aufwand an Nebel­
mitteln und eine gegenüber dem zu verdeckenden 
Obj ekt sehr große Fläche; sie dürfte heute wegen der 
Radarmöglichkeiten in den Hintergrund getreten sein , 
obgleich ihr bei einem sehr unregelmä ßigen Gelände 
zweifellos noch wirksame Verschleierung nicht ab­
gesprochen werden kann. 

'Welche dieser Nebelmittel, die man selbstverständ­
lich nur a uf dem in eigener Hand befindli chen Gelände 
einsetzen kann , zur Anwendung kommen sollen , muß 
die Führung auf Grund der Prüfung aller zu beachten­
den Faktoren fest setzen . Will man den F eind ein­
nebeln , greift man zum Nebelschießen , da man hier 
vom 'Wetter weitgehend unabhängig ist. Bei gleich­
zeitigem Einsatz vor a llem von Nebel- und Brisanz­
Munition, also einer kombinierten Nebel- und Feuer­
walze, vermag man der vorgehenden Truppe eine 
wirksame Unterstützung zu geben. 

Der Vernebelung vom Flugzeug aus können aus den 
oben angegebenen Gründen keine auss ichtsreichen 
Einsatzmöglichkeiten mehr zugesprochen werden. 

Der Nebeleinsatz muß st et s mit wohlüberlegter 
Bindung an die F euertätigkeit der Truppe erfolgen . Er 
verspricht nur Erfolg, wenn er , selbstvcrständlich unter 

' Yahrung der sonstigen t aktischen Belange, mit aus­
reichender Massierung geschieht. Bei der Nebek erfer ­
truppe des letzten Krieges galt als oberster Grundsatz: 
"Nicht ldeckern, sondern klotzen ." 

Die F orderung der Abstimmung des Nebeleinsatzes, 
da Cl' stets eine Hilfswaffe ist , mit den K ampfhand­
lungen wirft die Frage auf, ob die untere Führung selb­
stä ndig die Nebelven\'endung durchführen ka.nn oder 
nur die obere Führung anordnen da rf. Aus taktischen 
Überlegungen heraus muß jeder Führer , der gegebenen 
Lage folgend , zum Einsatz der bei seiner Truppe vor­
handenen Nebelmittel nach eigenem Ermessen berech­
tigt sein , wenn deren Auswirkungen a uf seinen K a mpf­
abschnitt beschriinkt bleiben ; er muß jedoch der oberen 
Führung und gegebenenfalls der Nachbartruppe 
K enntnis geben, wenn scin Nebeleinsatz einen räum­
lich und zeitlich sehr eng begrenzten Umfang übe r­
schrcitet und wenn diese K enntnis für die benach­
barten Truppenteile wichtig erscheint . 

Für Infanterie und Pioniereinheiten können Nebel­
kleinkampfmittel (Nebelkerzen , klcinere Ncbelwurf­
körper) notwendig sein , so z . B. beim K ampf um 
Bunker oder P anzer, zur Blendung gut geta.rnter }1G­
Nester , für St oßt rupps, beim Stellungs\\'echsel " order ­
st er Stellungen (MG-Nester), zur Deckung eines Rück­
zuges. Über etwas größenräumige Vernebelungen ent­
scheidet der Bata ill onsführer, aber daml ist schneller 
Befehl und rasche Ausnutzung der durch den Nebel 
geschaffenen Lage erforderlich . 

Für die Art illerie (und P anzer) ist zwar auch ein 
Einnebeln der eigenen Stellungen u . U. erforderlich 
(dann muß sie "nach Plan" schießen) aber ihr wesent­
licher ''''ert liegt in den Nebelgeschossen, die zur Unter­
stützung anderer 'Yaffen eingesetzt " 'erden, sei es zur 
Blendung des Gegners, zur Deckung der Angriffe der 
Infanterie oder der Absetzbewegungen eigener Trup­
pen . 

Auf See und im Kü stenvorfeld biet en sich dem 
Nebel ebenfalls vielfii.ltige An\\'endungsmöglichkeiten, 
zumal der Nebel über der ebenen See in Verbindung 
mit der feuchten Seeluft bei F ehlen der oberfl tichen­
bedingten Auf- und F allwinde günstige Bildungs- und 
Ausbreitungsbedingungen findet . Aus diesen Gründen , 
wenigstens zum Teil , ist der Nebel früher als beim 
Landherr in seiner t aktischen Bedeutung erkannt und 
eingesetzt worden, um, wie Po chh am m er 1933 in 
einer Studie schreibt, " den F eind zu t äuschen, sci es, 
um die eigene Stellung mit Kurs und Fahrt dem Gegner 
zu verschleiern oder , um sich einer Verfolgung zu ent­
ziehen". Auch bei Landungsuntel'l1ehmen kann dcr 
Angreifer den Nebel zum Schutze der La ndungsboote 
einsetzen , ebenso \\'ie der Verteidiger sich gegen das 
gezielte F euer der Schiffsartiellerie durch Nebelqucllen 
an Land und auf dem ' VasseI' decken kann , wobei es 
jedoch ,"on Wert sein dürfte, den Küstenstreifen nebel­
frei zu ha lten , um den F eind beim An laden wirksam 
bekämpfen zu können. 

So bietet der künst liche Nebel für Angriff und Ver­
t eidigung bei geschickter Ausnutzung der in ihm 
steckenden Gegebenheiten vielfältige und erfolgreiche 
Anwendungsmöglichkeiten . E s bedarf nur der ge­
schickten Führung und des kenntnisreichen Ent­
schlusses des verantwortlichen Führers, das umfang­
reiche R egister dieses Instrumentes mit sicherem Griff 
zur Entfaltung zu bringen. 
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V. Weitere Anwend ll ngsmöglichkeiteJl 

Z um hai bmilitü rischen E insatz kann die Verwendung 
im zi\'ilenLuftschutz gerechnet werden. Zum Schutz der 
Heimat hat er durch Großfl iichenvernebelung von In­
dustriezentren, ' Verften, Schleusenanlagen und sonsti­
gen wichtigen Objekten eine bedeutende }~olle gesp ielt. 
Angesichts des recht beträchtlichen Auf\\"andes an 
Personal (die Nebelabteilung Kiel z. B. yernebelte ein 
Gebiet von rund 200 qkm mit knapp 2000 Mann 
Personal bei ungef~ihr 2000 einzelnen Nebelquellen) ist 
oft dic Frage nach dem N ut zeffekt gestellt worden, 
wobei a uf die großen Zerstömngen trotz der Nebel­
decke hingewiesen wurde. Eine Antwort hierauf ist 
nicht möglich , da man den Erfolg eines solchen Schut­
zes niemals in irgendwelcllen ' Verten zahlen mä ßig 
erfassen kann. Werm es andererseits gelingt, mit Hilfe 
des Nebels nur für einen kleineren Teil der abgeworfe­
nen Bomben den gezieltenWurf in einen ungezielten zu 
verwa ndeln, dann hat der Nebel seinen Zweck erreicht 
und ist sein Einsatz berechtigt. Die schwerwiegende 
Verschiebung dieser Verhitltnisse durch die Aus­
rüstung der Flugzeuge mit Radargeräten hat allerdings 
den ' Vert des Nebels für dieses Gebiet stark eingeengt. 

Eine weitere und stetig steigende Anwendung hat 
der Nebel im rein zivilen Sektor gefunden, hier nicht 
als Tarnmittel, sondern a ls Frostbekiimpfungsmittel. 
In erster Linie kommt hier ein aus billigen }"{,ohstoffen 
und a uf dem ' Vege der heißen Verdampfung erzeugter 
Nebel in Frage, z. B. Ölnebel aus tragbaren Genera ­
toren oder aus irgend welchen den militä rischen Nebel­
kerzen iihnlichen Körpern. Versprühen von Säurenebel 
verbietet sich wegen der ä tzenden Wirkungen der 
Schwefelsäure und wegen des Fehlens der Wärmequelle 

von selbst. Das Lagern eines dünnen Nebelschleiers 
schützt die gefährdeten Kulturen in frostgefti,hrdeten 
klaren Nächten . In Deutschland und anderen Ländern 
unserer Zonenbreiten macht man ausgedehnten Ge­
brauch von diesem relativ billigen und wenig Arbeit 
verursachenden Schutz , aber au ch in heißeren Gegen ­
den, so z. B. weitgehend in Brasilien, in gewissen ge­
fährdeten Landstreifen zum Schutz des ä ußerst kä lte­
empfindlichen Kaffeestrauches. 

VI. Grenzen der Nebelanwendllng U1HI seine Zukunft 

Wir haben gesehen , wie v ielfältig der Nebel ein­
gesetzt werden kann, in erster Linie auf dem mili­
tärischen Sektor, b eim Heer für den Angriff und die 
Verteidigung, auf See zur Verschleierung der eigenen 
Schiffsbewegungen . Durch die Erfindung des Radar 
ist seine Bedeutung in gewisser Beziehung eingeengt 
worden . Da aber im Zuge der Entwick lung jede Waffe 
ihre Gegenwaffe findet und somit das Radar auch 
wieder durch geschick t a ngewendete elektrische Gegen­
ma ßnahmen gestört bzw. unwirksam gemacht werden 
kann, gewinnt für diese Fälle der N ebel wieder seine 
Bedeutung. Wenn auch sämtliche heute bekannten 
Nebelarten radamnempfindlich s ind, also das Radar­
gerät nicht oder höchstens unvollkommen zu stören 
vermögen, kann doch damit gerechnet werden , daß es 
eines Tages gelingen wird, das Radar nicht nur auf 
elektrischem 'Wege, sondern auch durch Maßnahmen 
physikalisch-chemischer Natur zu stören . 

Aus diesen Erwii.gungen heraus dürfte der künstliche 
Nebel seinen ' Vert und seine Bedeutung als wichtige 
Hilfswaffe des mi litärischen Denkens nicht eingebüßt 
haben. 

NEUES UBER DEN LUFTSCHUTZ 

Die in dieser Rubrik gebrachten Nachrichten über Luftschutz und seine Grenzgebiete stützen sich auf Presse- und Fach­
pressemeldungen des In- und Auslandes. Ihre kommentarlose Übernahme ist weder als Bestätigung ihrer sachlichen 
Richtigkeit noch als übereinstimmende Anschauung mit der R edaktion in allen Fällen zu werten, ihr IV ert liegt viel­
mehr in der Stellungnahme der öl/entlichen Meinung sowie der verschiedenen Fachsparten zum Luftschutzproblem. 

ADMINISTR.ATION UND OR.GANISATION 

lIo lliilld ische KUlllmer berät Z iviln rtcid igulIgs lII lI ßllll hm ell 

Das niederländische Parlarnent uel'ät Maßnahmen zur effek. 
tiven Zivilve'rteidigung des gesamten holländ'ischen Volkes. Die zu 
ergreife/ulen Maßnahmen sollen sich über einen Zeitmurn von drei 
bis viel' Jalwen erst'recken. Der Kostenaufwand für die DUTCh· 
fühmng eler Maßnahmen beläuft sich nach Schätzungen von 
holliilulischen Zivilvel·teidigungsexperten altf insgesamt 96110000 
Gulden. Die Gesarntkosten der Zivilvel·teidigung werden nach 
DUTChfühmng der vorliegelulen Pläne 175 Millionen Gulden 
betmgen. Im einzelnen silul folgende Maßnahmen v01'gesehen : 

1. Aufstellung einer ABC· Tnt1Jpe von 7500 Personen. Sie soll 
weitgehelul die Organisation der Schutz maßnahmen gegen A ngrif fe 
mit Thermonuklearwaffen übem ehmen. Hiel'zu gehört die Unter­
richtung der B evölkemng in den potent'iell bedrohten Gebieten über 
Möglichkeiten des Gctsschutzes und Schutzes gr.gen radioaktive 
Strahlen . Ferner die A 1t fspümng der mdioaktiven Verseuchung 
eines Lalulstriches und deren I ntensität und räumliche B egren-

zung. Es ist clamn gedacht, die ABC.Tmppe in einen El·ken· 
nungsdienst mul einen Nachrichtelulienst aufz1tgliedeTn. Die 
Funktionen dieser beiden 01'ganisationen weTden nicht übemll in 
vollem Umfange bewältigt weTden können . Man wiTd vielmehr 
damit l'echnen müssen, daß zunächst nur in einzelnen Gebieten 
die Möglichkeit besteht , elen A BC·Dienst organisatorisch u,lul 
einsatzmäßig a~tfzubauen. 

2. Verbessemng 1tnd Ausbau des Nachrichtendienstes. HieT/,ül' 
steltt zunächst ein B etrag von 1 204 860 Gulden zur V eTfügung. 
Die Mittel sollen vor allem dazu verwandt weTden, das dmhtlose 
Verbilulungs- und N achTichtennetz auszuba1ten . F erner ist ge1Jlant, 
ein bes01uleres drahtloses Nachrichtennetz fÜT die mobilen Trup­
pen zu schaffen, das unabhängig vom N ach1'ichtennetz derABC­
T m]J1Jen sein wird. I n deT Pmxis wird man allerdings nicht 
clavon abgehen können, das normale Ve1'bindungsnetz zwischen 
nationalen, ngionalen ulul örtlichen Kornmandostellen weit­
gehend einzuschalten, d. h., auch die mobilen Truppen werden sich 
des bestehe1ulen Nachrichtennetzes bedienen . Schließlich soll auch 
ein F eldtelefonnotdienst errichtet werden . 
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3, Verbessemng des Warnnetzes vor allem in den ländlichen 
Gebieten, Es ist damn gedacht, d'ie Zahl der SiI'enen zu erhöhen, 
um auch in den entlegensten Gebieten eine schnelle lAtftwarnung 
zu gewährleisten, 

4, Individuelle Ausrüstung der lAtftschutztm 1Jpen mit tmg­
baTem R ettungsmaterial_ Auf Gmlul längel'el' Überlegungen ist 
man zu der Aul/assung gelangt, daß ein A tombombenangril/ so 
große Verwüstungen anrichten kann, daß es in der ersten Zeit 
nach dem Angril/ nur möglich sein wil'd, das betl'Ol/ene Gebiet Z1t 
Fuß Z1t erreichen, Deshalb muß das R ettungspel'sonal zugleich 
auch die lwtwendigen Geräte selbst mit sich fühTen , Die Pläne der 
hollälulischen Zivilverteidigw tg schließen sich eng an (lie für den 
gesamten N A TO- Bereich ausgearbeiteten Richtlinien für einen 
solchen Rettungsdienst an (das sogelwnnte ,,11wn1Jack" -S ystem), 
Für diesen Zweck sollen insgesamt 479 000 Gulden zur Verfügung 
gestellt werden , 

5, Vel'bessel'ung des Gesululheits- Ulul Sanitätsdienstes, Die 
M assenbelwlullwtg von Verwwuleten nach einem A tombomben­
angriff soll vor allem besser vorbereitet wel'den , Dabei soll deI' 
Akzent auf die Erste Hilfe gelegt werden, F erner will man dafü'/' 
sorgen, daß ein schneller A btmnsport der Venvundeten in Kmn­
kenhä1tser Ulul Hilfskrankenhäuser gewährleistet ist, Um dieses 
Z iel zu erreichen, si1ul umfangreiche 1Jersonelle Verälulemngen 
wulmatel'ielle Verbessemngen des Geswulheitsdienstes notwendig, 
Die Zahl deI' Kmnkenträger muß erheblich vel'größert werden und 
die Anschaffung einer größel'en A nzahlan T ragbahren ist erforder­
lich, Für diese Verbessemngen sind 1 348 290 Gulden vorgesehen, 

6, Anschal/ung von zusätzlichen Uniformen fÜl' den Notwach­
dienst (10194450 Gulden), Die bisher zur Verfügung gestellten 
Mittel reichen nur aus, um die in deI' ersten Phase des Aufbaus 
der Zivilvel'teidigung in Holland gesteckten Ziele zu elTeichen, 
Es soll in Zukunft el'reicht wel'den, (la ß das zusätzliche Zivil­
verteidigungspersolwl im Ernstfalle mit Uni formen und B e­
kleidungsstücken ausgerüstet werden kann, Die neue Zivilvel'tei(li ­
gungsbekleidung hat im Gegensatz zu lrüher mehl' den Chamkter 
einer Uni form, Im Zuge der Uniform- ulul Materialbeschal/ung 
sollen ferneI' 902 160 Gulden für Pumpen und Motorspritzen zur 
Verfügung gestellt werden, Die Pumpen ulul Motorspritzen sollen 
insbes01ulere den von Überschwemmungen und Flutkatastl'01Jhen be­
drohten Lalulgemeinden überlassen werften, Die Städte Rolterdam, 
Schiedam ulul Vlaardingen werden je acht Pumpen e1'l!alten, 

Werbeaktion für die Zivih'erleidignng in Kopenhllgen 

Die Zivilverteidigungsverbälule von Groß-K openlwgen führten 
eine großangelegte Aufklärungsakt ion zur Werbung von Mitglie­
dern für den freiwilligen Zivilvel'teidigungsdienst durch, DeI' 
Präsident des Zivilverteidigungsverbandes, Anker Eng elund, 
wies in einem A ufruf damuf hin, daß die noch bis vor kw'zem weit 
verbreitete Ansicht, es habe keinen Sinn, Schutz maßnahmen fÜl' 
die Zivilbevölkerung im Zeitalter der ABC- Wal/en zu ergreifen, 
einem glatten Selbstmord gleichkäme, Man werde zwar nie genltg 
tun können, abel' immer doch etwas, Die große Aufgabe der beste­
henden Zivilverteidigungsorganisation bestehe zunächst darin, das 
Mißt-rauen zu beseitigeI;, das hinsichtlich deI' Schutzmöglichkeiten 
in weiten K reisen der Bevölkerung bestehe, Auch Innenminister 
Sör ensen , der Oberbürger'meister von K openhagen wul die 
einzelnen B ezirksbürgermeister walulten sich mit ähnlichen Auf­
mfen an die Bevölkerung, Die Aktion 'U)urde von der Kopen­
hagener P resse lebhaft unterstützt, Alle Zeitungen setzten sich 
lwchhaltig für die Notwendigkeit des Zivilverteidigungsdiensles 
ein und vermittelten der B evölkerung durch Reportagen, Kommen­
tare Ulul B erichte ein anschauliches Bild von der Arbeit der 
dänischen Zivilverteidigung, Auch der dänische Rundfunk 1vurde 

in die Auf klärungskam7Jagne eingeschaltet, A usstellwtgen, Ver­
anstaltungen Ulul Vorführungen 1'1tlulelen das Bild ab, Das vor­
läufige Res1tllat deI' J Vel'beaktion spiegelt sich in folgenden Zahlen 
wider: Insgesamt meldeten sich 1071 P ersonen zmn freiwilligen 
D-ienst innerhalb der Zivilverteidig1tngstmP1Je, Für den ~'ommu­

nalen H ilfsdienst meldeten sich 435 .Männel' und 282 Fmuen, 
85 Männer und 19 Fmuen wollen im Evakuierungsdienst deI' 
Polizei mita'/'beiten, 121 Fmuen vel'pflichteten sich zur freiwilligen 
Kmnkenhilfe, während 13 Männel' 1tnd eine Fra1t den IV'unsch 
äuße'rten, in der B etl'iebswehr deI' Kmnkenhä1tser mitzuarbei ten , 
Ohne besolulere Wiinsche stellten sich GO lJ!Jänner mld 55 Fm uen 
der Zivilverteidigungsarbeit zur Verfügung, 

US -Senat bewillil(t zlIsiitzlidle ~liUel lii r die l,antlesnrteidil(llJIl( 

Der US-S elwt hat zusätzliche 1,41 Milliarden Dollal' fÜl' die 
amerikanische Lalulesverteidigung bewilligt, Die Gesamts1tmme 
setzt sich a1tS 12GO M illionen Dollar an neuen Mitteln 1tnd 
weiteren 150 Millionen Dollar Z1tSa:mmen, die aus bereils früher 
bewilligten Geldern fü'/' die Raketenforschung abgezweigt werden, 

Die zusätzlichen Mittel, die dem diesjäh'/'igen Verteidig'ungselat 
zufließen, sollen in erster Linie für eine Intensivierung der 
Raketenprogramme, den Bau von AtOinunterseebooten mit 
RaketelwbscltUßvorrichtwtgen sowie für die Schal/wtg eines 
Raketenwarnsystems Ulul für Raketenabwehrwal/en verwelulet 
werden, 

Die Vorlage geht jetzt noch einmal an das Repräsentantenhaus, 
da der S enat einige Änderungen vorgenom.men hat, die jedoch 
nicht die )J!J ittel als solche betrel/en, Das H a1tS hatte die Vorlage 
vor kurzem ebenfalls einstimmig angenommen, 

Kongreß fiir Kernenergie in ChiclIgo 

Ein dreiwöchiger K ongreß, der sich mit der fr iedlichen Vel'­
wendung der K ernenergie befaßte, W1mle a,m 17, März 1958 in 
Chicago eröl/net, Gleichzeitig w'ltrde im Internati01wlen Amphi­
theater der Stadt eine umfangreiche Atolnausstellung gezeigt , 
Der K ongreß, zu dem mehr als 5000 Wissenschaftler wul bulu­
stl'ielle el'schienen waren, war in dl'ei FachkonfeTenzen gegliedert , 
vor denen fühl'elule amel"ikanische Atomsachvel'ständige übel' 
200 wissenschaftliche Arbeiten verlasen, Breiten Raum in der 
E rörterung nahm der Sclmtz des M enschen im Atomzeitaltel' ein , 
F em el' uJ'ltrden die kemtechnische Ausbildung, die kommel'zielle 
Vel'lvendung der mdioaktiven I soto1Je, d'ie EI' riclttUltg von K ern­
kraftwerken sowie die Entwicklung von atomkraftbel1'iebenen 
Hanclelsschil/en wul Flugzeugen behandelt, 

FLUG- UND FERNLENKWAFFEN 

US- ,\rmcc entwickclt.e neue Ilakete 

Die ame-rikanische Al'Inee hat die Entwicklung der neuen 
ballistischen Feststol/mkete vom Typ "Sergeant" nunmehr ab­
geschlossen , Hiel'bei hmulelt es sich wn ein leicht zu tmnsportie­
relules Projektil von großer Z ielgenauigkeit, IV irkung und Reich­
weite, dessen Flug durch Funk- oder Raclarstörmanöver von 
außen nicht zu beeinflussen ist, 

Wie Dr, W i ll iam M artin, deI' Dil'ektonler Forschungs- und 
Entwicklungsabteilung deI' amerikanischen Armee, in einer Rede 
vor dem " Chicago Headline Club" mitteilte, löst die "Sergeant" ­
Rakete die bewährte FIÜ8sigkeitsrakete " Corporal" ab, die das 
erste ballistische Lenkgeschoß der US-Amtee war, Ebenso wie 
diese, kann fluch die "Sergeant" mit einem A tomsprengkopf aus­
gerüstet werden , 
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Das nwn M eter lange Projektil weist in beZ1tg auj R eichweite 
- die "Gorporal" hatte eine R eichweite von 120 J(ilometem -
sowie Zuverlässigkeit, IViTütngsgrad 1t1ul E insatzmöglichkeiten 
wesentliche Vel'bessentngen auj, was unte'r (mderem amch daTa1tj 
zUTückzujühTen ist, daß sein Raketenmotor mit einem jesten 
T Teibstojj aTbeitet, Die "Sergeant" kann per Flugzeug transpor­
tiert, leicht und schnell in Abschußposition gebmcht und von den 
IV etterbedingungen völlig 1tnabhällgig abgejweTt werden, Überdies 
ist nur eine verhältnismäßig kleine B edienungsmannschajt 
erjorderlich, 

Thor-UlIkctc nur Zwischcnlösung 

Der amerikanische Verteidig1tngsminister N ei I ~1 cE 11'0 Y 
wies küt'zlich imZusamm.enhang mit da n britisch-a111e'rikanischen 
Raketenabkomm.en (larau.f hin, daß es sich bei der jÜT die Statio­
nierung in GroßbTitannien vOTgesehenen Rakete vom :J'Y7J "Thor" 
mn eine " Zwischenlösung" handle, Di:e ThoT-Rakete sei gewählt 
worden, weil sie die am ehesten einsatzbe!"eite ~1 ittelstTeckenmh'ele 
sei , Die Proo1tktion der JUIJitei'-Rakete werde jedoch ebenjalls 
JOTtgesetzt, 

Gegenwäl,tig, so betonte M cE li'o y, habe G1"Oßbritannien die 
:J'hor-Rakete akzeptiert, Die ersten brüischen B ed'ienungsmann­
schajten, die die Abschußbasen besetzen sollen , würden bereits in 
den V SA ausgebildet, 

I'; rstc "S lI urk"- mnhcit in Kiirzc cinsat zbcrcit 

Die erstaunliche Trejjsicherheit und Vielseitig~'ei t des al1w'i ­
kanischen jerngelenkten Geschosses vom Typ "Snark" wunle von 
den Ingenieuren der North-rop Ai1"Crajt - dei' Herstellerjinna 
der " Sna'rk" - auj einer Pressekonjerenz besonders hervor­
gehoben, 

Das Geschoß, das auch mit Atomsprengkörpen~ vel'sehen werden 
kann, soll im Frühjahr in Dienst gestellt weTden, B ei einet' Länge 
von 20,4 ~leter wul einer FlügelslJanne von 12,6 M eter kann die 
knapIJ 25 T onnen schwel'e "Slwrk" zehn Stunden mit Iwhem 
Sclwllgeschwindigkeit jliegen, in 18 000 M etei' Höhe über 10 000 
K ilometer hin- mul herkreuzen oder 3200 K ilometeI' im Tiejjlug 
knaIJ]l über dem ~1 eeresspiegel dahinziehen, 

Die Tl'ejjsicherheit deI' "SIWl'k" ist nach Angaben der Inge­
nieu!"e so "ersta1t1~lich", daß "noch Jahre vel'gehen wet'den", ehe 
andeTe unbemannte Bombel' hieTin mit diesem Geschoß konkulTie­
Ten können , 

Die " Slw'rk" wird durch ein I net,tial-Leitsystem und ein S tem­
peilgeTät auj KU1'S gehalten und kann im Gemdeaus- und Zick­
zackjlug ode'r in eine'r Schleijenbahn jliegen, Das Geschoß ist gegen 
jeindliche Störsignale gesichel't, kann aber von der Bodenleitstelle 
(tujseinem Kurs umgeleitet ulul zurückdirigiert werden, 

US- ~Iarinc riistct Schiffc mit Itnkct,c llllbschllßcinrichtllngcn IIUS 

~lehrere KTe1tZeT deI' VS-~larine alts dem zweiten W eltkrieg 
wel'den ein völlig ande!"es Aussehen bekommen, wenn sie im 
Rahmen des Vmstellungsprogramms a1tj F ernlenkwajjen model'­
nisiert wenlen, Ein Zeichner hat vers!tcht, eine Vorstellung vom 
A!tssehen eines L enkwajjenkrwzel's neuester Bauart zu vel'­
mitteln, Raketenabschußmmpen sind an die Stelle der bishel'igen 
GeschütztiiT1ne getreten und verleihen dem L enkwajjenkl'eltzel' eine 
gewaltige Fwerkmjt. Sie können sowohl selbständig operiei'en als 
mtch zur Vel'slä'rkung von Flugzwgtl'ägel'geschwadern dienen, 
Durch die Ausstattung mit V -Boot-AbwehTraketen werden diese 
Krwzer auch Zlt einei' wichtigen Wajje im V -Boot-Kl'ieg, 

Die V S-Ma,rine hat inzwischen bereits die ersten beiden L enk­
wajjenkreuzer "Boston" (GAG-I) Itnd "GanbelTa" (G.4G-2) in 
Dienst gestellt. Ein weite'rel' leichter K Teuzer, die "Galveston" 

(GI G-93) , wil'd gegenwärtig mit L enkwajjena.bschltßgeräten 
altsgerüstet, 

Da'rüber hina~ts w~uden noch deI' L enkwajjenzerstörer "Gyatt" 
(DDG-712) , (lie L enkwa.fjen-V-Boote "Tunny" (SSG-282) und 
"Barbero" (SSG-3.17) sowie das Lenkwajjenschijj "Norton 
Smmd" ( .1 V 111-1) in Dienst geslellt, 

Abb,l 
Ein L enkwajjenkreuzer der VS-Marine, wie ihn sich der Zeichnel' 
vorstellt, An die S t,elle der Geschütztü1"nJ,e sind Raketenabschuß­
anlagen gett'elen, D'ie V SA haben bei'eits zwei solche Einheiten -
es handelt sich mn umgebaute Kre~tzer alts dem zweiten Weltkrieg 
- tn .Dienst gestellt , Ein dl,itter Kreuzer winl gegenwärtig z~tm 

Lenkwajjenk1'wzer umgebaut 

.. -

Abb,2 
Einer der neu esten SchijjstY1Jen de'r VS-1I1arine, eine L enk­
wajjenfregatte, wie sie sich ein Zeichner vorstellte, .Die Ra,keten ­
absch~tßgeräte altj dem Vor- und Achterdeck sind jÜl' den Einsatz 

von Raketen zur Flugabwehr und V-Boot-Bekäm,pj~mg 

bestimmt 

Im Rahmen des Neuba~tprogr(/,1n11J,s der VS-~la,I'ine ist jür das 
Ha~tshaltsjahr 1958, das vom I , J~di 1957 bis zum 30, Juni 1958 
läujt , der Ba1t von sieben Lenkwajjenjregatten vorgesehen, Mit 
dem Ba1t von vier dieser S chijje, der "FaTrag~tt" (DLG-6) , 
" Dewey" (DLG- 7) , " MaCl.lonotl,gh" (DLG-8) und "Goontz" 
(D LG-9 ), ww'de bereits begonnen , F em el' sind gegenwärtig noch 
die L enkwajjen -V -Boote "Grayback" (SSG-574) Uiul "G1'Owle r' 
(SSG-577) sowie das L enkwajjen-Atom-V-Boot "Halibut" 
(SSG[NJ-587) im Bau, 
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Insgesamt wurde bisher der Bau von s -ieben L enkwaffenfregat­
ten, fünf L enkwaffem erstörern wut ei nes atomangetTiebenen 
Lenkwaffenkre~tzers sowie der Umbau von d-rei KTeuzem Zlt 
L enkwaffenkrw zem bewill-igt. 

FORSCHUNG UND WISSENSCHAFT 

,\mcri ka cntwi ekc lt einc silfechcluic Uomllc 

Die "SlJrechende Bombe", von deT in deT letzten Z eit die Rede 
war, dül"/le von gewissem I n teTesse a~tch fü·r die ZivilveTteidig~tng 

sein. Sie wurde von den "Cool. R esearch Laboratories" , Ill'inois, 
entwickelt und übel·trägt eine f ünf .Mimtlen dauernde Botschaft, 
wenn sie zur ETde fällt . Während des Fallens löst d-ie Bombe einen 
Lautsprecher altS, der mit einem FallschiTm gekoppelt ist. Sie 
kann für verschiedene Z wecke bemttzt wel'den , besonde-rs Wln 

j"JIJ i tteillmgen an den T e-il der Zivilbevölkerung we'iterzugeben, der 
über keine RundflmkgeTäte verfügt. V e-rsuche haben eTgeben, daß 
die Botscha ft in einem Umkre-is von einer v-iertel .M eile gehÖ1"t Imd 
verstanden wenlen kann. 

US.'\ erstcllcn große l'rolluk tionsklllHlzi tiitcn fiir Itllkct.c lltrcib­
st,oUc 

Die Vel'einigten St(Laten werden schon i n Kürze über große 
Prod'uktionskapazitäten zur H erstell'U1lf1 von H ochleistungs­
L-reibstoffen verfügen, wie sie zum Antr'ieo von Raketen benötigt 
u·erden. Dies geht altS Erklänmgen des Direktors der "Callel'y 
Chemical Company" , Dr. Geor ge F . H u ll , hel·vor. 

Diese Hochleistungstreibstoffe, die ge?vöhnlich aus lVassel'stoff , 
1501' wut andeTen S toffen iJestehen, iJesitzen insofem eine außel'­
f1ewöhnliche Antriebskraft , als sie in der Lage sind, ganz enorm e 
Energien freizusetzen. IV asserstoff mm B eis7Jiei wiTd f1w.:öhnlich 
in gebundener, flü ssifler F OTIn vel'wendet, 1.l:eil cr so bessel' zn 
transportiel'en und bei deI' Ve rbrennung weniger gefäh l'lich ist. 
EI' entwl:c7,elt von allen ?'einen Brennstoffen die größte Ver­
brenmmgshitze pTO Pfnnd Gewicht . 

RADARFORSCHUNG 

Zusammcnarbcit li allall lls lind A mcriklls 11111 dcm Gcbiet dcr 
ltall llrlorschllng 

I n " Northcl'n Saskatchewan" arbeiten kanadische und ameTi­
kanische lV issenschaftleT zur Z eit gemeinsam an einem V erteidi­
gungspTOjekt gegen interkontinenta.le Ra,keten. 

Ein SprecheT des kanadischen "Defense R esearch B Oal'd" teilte 
hiel'zu mit, daß man mit dem Projekt das Ziel verfolge, die lVi I' · 
k!mg der "AuTOra Borealis" , des Nordlichts, auf Radancellen ZI1 -
rückzuführen . Die beiden Länder hoffen, in ZusammenaTbeit ein 
Radargel'ät entwickeln Zlt können, durch das ein femgelenktes 
Geschoß unmittelbar nach dem Abschuß geortet ~cerclen l·ann. DI:e 
Versuchsslation, die 1tngefähr 500 000 DollCl1' kosten dürfte, soll 
in diesem IVintel' von Kanada im Prince-Albert·Gebiet geballt 
worclen sein . An ihr sind kanadische lVissenschaftler Imd von 
amerikanischel' S eite Wissenschaftler des "Massaclmsetts lnst'i­
tute of T echnology" tätig. 

US ." cllt,wickcltcn neues taktisches l,uHwllrnsystcm 

Tran spor tabl e Radarstation en für d en tak t isc h en 
Einsat z 

Ein nwes transportables R adCU"-Fel'mcarnsystem zur F est­
stell'ung und Ortung von Üoerschallflu,gzellgen und F ernlenk­
waffen wu.rde nach Mitteilung des US-V erteidigungsministeriwns 
von der Spen 'y Gyroscope C'o mpany entwickelt. 

Die zel"legbare Radm'-Fernu'arnanlage kann ohne größeTe 
Schwiel'igkeiten mit Plugzwg oder Hubschrauber verjTachtet und 
innedtalb von zwei Stunden aufgestellt wenlen. Nach den iJisher 

vod ie(jenden Plänen soll das US-l1f al'inekorps damit allsgerüstet 
wen len. Es lciHt als Tactical Eal"ly lVaming System (TE IV -
taktisches Vonva:l"nsystem) bezeichnet. B ei diesem nelw:rtigen 
Gerät h(mdelt es sich wn das erste d-ieser Gewichts- und Größen­
o1"(lnw~g, das sich Zllr Ortung selbst anf f1 1'ößte Entfernungen eignet. 

Die TE IV -.4 nlage besteht neben dem eigentlichen Radm'gerät 
(tnch noch ans einem "Radom" oder Lnftzelt, da s sich fÜI' den 
E insatz Ü~ tropischen wul arktischen Gebieten gleichermaßen 
eignet !blut m -it einer Kli lllQ,(tnlage gekühlt oder iJeheizt Iccrden 
l;ann. 

Nach Angaben des US-l1farinel'orps eTmöglichte die VeT­
wendlmg von oesonders konstruierten Präzisionsteilen eine Vel'­
Tingerung des Gewichts und Raumbedarfs alt f ein Viertel der 
übl'ichen Größe. Die TEW- Anlage üiJert-rifft, so heißt es in der 
M itteilung des MCI1'inekorlJS, jedes an den derzeitig gebräuchl-iche 
takt'ische IVarnsystem hinsichtlich dei' Cena!bl:gkeit in der F est­
stellnng von Fl!lgkörpem . .Es gestaüet fem el' eine exakte Höhen ­
bestimmung au./ die gesamte R eichweite. Es ersetzt praktisch z'Il" p·i 
Radaranlagen, da Orts- wnl Höhenbestim1l11ln(j oei Geräten bis­
heriger Bauart getrennt vorgp.nommen Ivenlen 1I1ußten . 

E ine mass,ive l'otierende V -Antenne gestaUet es. Entfemnn(j, 
H öhe und Flugrichtung von Flugkörpern kontinuiel"lich zu VC'r­
folgen. Abgesehen von der jl[ontage genügt ein Ma.nn zu. r l3edie­
nnng, da es praktisch vollantomatisch arbeitet. 

D -ie 'Von deI' Antenne anfgefrtn(jenen Signale 'tL'erden zn deli! 'im 
Lnftzelt a.n fgestellten K ontm lltisch geleitet Imd von dort ans (( n 

E ine TEW-Rndar-Fernwarnan lage ; das Luftzelt enthä lt die 
Antenne und den Kontroll tiseh 

Montage der TEW-R.adar-Fernwarna.nlage 
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das nächstliegende Jagd - und Ze-rstörerkommando weitergegeben_ 
Alle Informationen über anfliegende Verbände odel' Einzel­
maschinen können mit Hilfe eines "Kursschreibers" I'egistriert 
und dann in Landkarten eingetmgen werden_ 

STRAHLENSCHUTZ 

Ihndesrepublik verfiigt iiber ausgedehntes Netz zur iUessun g der 
Itadioaktivitii t 

In einel- Sitzung des Ländemusschusses fü-r Atomlragen im 
Bundesministeriwn für A tomfmgen teilte dessen S ekretäl' mit, 
daß im Bwutesgebiet l'egelmäß-ig jlfessungen zur Überwachung 
der Radioaktivität in (leI' Luft, im R egen, im Fluß- und anderen 
Oberflächenwasser, im Trinkwassel', im Boden und Bewuchs 
sowie in Nahrungsmitteln vorgenommen werden_ Dem Sonder­
ausschuß Radioaktivität seien folgende M eßstellen zugänglich: 

1_ FÜI' Luft: Physikalisches Institut deI' Univel'sitätF1'eibw'g 
(Stadt und Schauinsland), Physikalisches Instit~tt der Universi­
tät Heidelberg, K ernreaktor Bau- und B etriebs-GmbH" Karls­
ruhe; 1_ Physikalisches Institut der Unive/'sität München, Deut­
schel' JV etterdienst München-Riem; Physikalisches Staatsinstitut 
Hambu/'g; Max-Planck-Institut für Biophysik Fmnkfu/'t, 
Deutscher Wetterdienst Königstein, Fil"ma Schle~tssnel' ; Dwt­
schel' Wette-rdienst Hannover, Dwtscher Wettel'dienst Emden; 
Institut für Stl'ahlen- und K ernphysik der Univel'sität Bonn; 
I, Physikalisches Institut deI' Universität Mainz wut Deutscher 
lVettel'dienst Schleswig, 

2, Für R egen: Physikalisches Institut del- Universität Frei­
burg (Stadt und Schauinslalut), Physikalisches Instit~ä deI' 
Universität Heidelberg, Radiologisches Institut der Universität 
F -reibuI'g; I , Physikalisches Institut del- Universität München 
(Entnahmestelle 11f ünchen-Stadt und W ende1stein), Dwtschel' 
Wettel'dienst .München-Riem, Firma Pemtz, München, Fmu 
Zeising, K emlJten; Dwtscher Wetterdienst B erlin; Max-Planck­
Institut für Biophysik Fmnkfurt, Dwtscher Wetterdienst König­
stein, Fm'bwel'ke Hoechst, FiI'ma Schleussner, Physikalisches 
Institut der Universität Gießen; Dwtscher Wetterdienst Hanno­
ver; Vereinigung der 'T echnischen Überwachungsvereine N ord­
rhein-Westfalen, Deutscher IV etterdienst Aachen; Dwtscher 
Wetterdienst Schleswig, 

3, Für FI~tß- und Ob€1'fläch enwass el': Gas-Institut der 
T echnischen Hochschule Karlsmhe, K ernreaktor Bau- und B e­
triebs -GmbH" Ka1'lsnthe (Entnahmen aus dem Rhein); B erliner 
Wasserwel'ke, Institut für Wasser-, Boden-, Luft-Hygiene d es 
Bwutesgeswutheitsamtes; Physikalisches Staatsinstitut Hambu rg 
(enge Zusammen(u'beit mit der Wassel'- wut Schillahrtsdirektion 
Hamburg bei den Entnahmen aus deI' Eibe) _ M ax- Planck-I nstitut 
für Biophysik Fmnkfurt, Stadtwerke IV iesbaden (Entnahmen 
aus dem Rhein), Staatliches chemisches Untersuchungsamt 
JViesbaden; die A -rbeitsgruppe " Chemie" der K erm'eaktor-Bau­
und Betriebsgesellschaft Mainz (Entnahmen aus dem Rhein), 

4, Für Trinkwa sse I': Gas-Institut der 'l'echnischen Hoch­
schule Ka1'lsmhe, K ernreaktor-Bau- und Bet-riebs-GmbH" 
Karlsruhe; I, Physikalisches Institut der Univel'sität München 
(Entnahmen in deI' Stadt), Staatl-iche Baktel'iologische U nter­
suchungsanstalt München, Stadtwerke lt/ünchen, Stadtwerke 
Nürnberg, Stadtwerke Würzb~t -rg; Institut fÜI' JVassel'-, Boden-, 
Luft-H ygiene des Bundesgesundheitsamtes, Bel'lin; 1lfax-Planck­
Institut für Biophysik Fmnkfurt; Physikalisches Institut der 
T echnischen Hochschule Hannover (Entnahmen a~tS ve/'schiede­
nen Zisternen des Lalules) ; Dortmwuter Stadtwerke AG, 

5, Für Bod en und B ewuchs : Radiologisches Institut deI' 
Univel'sität Fniburg ; Agrikulturchemisches Institut de-r TH 
München; Max-Planck-Institut für Biophysik Fmnkfurt; 

Pfälzische Landwirtschaftliche Untersuchungs- und Forschungs­
anstalt, Anorganisch-Chemisches Institut der Universität Mainz; 
Landwirtschaftliche Untel'suchungs- wut Forschungsanstalt, Kiel, 

6_ FÜI' Nahrung smitt el: Bundesforschungsanstalt für Le­
bensmittelfl'ischhaltung Karlsl'uhe; Radiologisches Institut der 
Universität F1'eibw'g, S tmhleninstitut deI' Universität Tübingen; 
Institut für Fischvemrbeitung Hamburg; Bundesf01'schungs­
anstalt für Machwil,tschaft Kiel, 

11. 0 arbeitet neue itlodellvorsehrift fiir den Stmhlensehutz in 
Uetrieben aus 

Im Auftrag des Intenwtionalen Arbeitsamtes in Genf (ILO) 
1wt eine Kommission, bestehend aus zwei Amerikanern, zwei 
Englände-/'n, zwei Fmnzosen, einem Russen sowie dem dwtschen 
Radiologen FI'ofessor Lang endorll von deI' Univel'sität in 
Freiburg, neue Vorsch1'i ften für den Stmhlenschutz in Industrie­
betl'ieben ausgearbeitet- Die neuen Vorschl'iften bestehen aus 
214 Richtlinien und we/'den die seit dem Jahre 1949 bestehenden 
Schutzvorschriften ersetzen, Die Richtlinien enthalten '11" a, An­
gaben über zulässige Stmhlendosen pro Tag, Woche und Jahr 
sowie Vorschriften über die Einrichtung von A I'beitsplätzen in 
strahlen verarbeitenden B etrieben, 

I.urtüberwaehung im Geol,hysikalisehen Jahr 

Im Rahmen des Internatiolwlen Geophysikalischen Jahres 
el'folgt auch eine Überwachung der A tmosphäre a'ufl'eadioaktive 
Strahlen, Sie liegt in Händen der Arbeitskreise XIV "Kern­
stmhlen" , deren Bildung im S eptember 1956 vom CSAGI 
(Comite Special pour l'Anee Geophysique Internationale) be­
schlossen wurde_ An der GI-ündung der Arbeitsgruppe Ende 
Januar 1957 in U trecht Iwhmen Vertreter von 16 Ländern, des 
CSAGI, des Weltwetterdienstes, del- UNESCO '11" a, teil, 

Hohe KalziulIldosen können die Absorpt,ion von StronUum-90 
verringern 

Die Absorption von Stl'ontium-90 Iwch A tomtestve/'suchen kann 
durch hohe Zugaben von Kalzium-90 velTingert werden, Zu diesem 
Ergebnis sind zwei Wissensclwftler der Universität von British 
Columbia gelangt, Sie haben außerdem in Versuchen mit Ratten 
zeigen können, daß die Ausscheidung von Stl'ontium-90 aus dem 
Körper durch H embsetzung des Phosphorgehaltes im menschlichen 
Organismus beschleunigt wel'den kann_ 

Dr, H arold Copp, Ordinal'ius für Physiologie, und sein 
Mitarbeiter, Dr, Cad C I'am er, haben sich mit der Lösung 
dieses Fragenkomplexes bel'eits mehrere Jahre beschäftigt, 

Ocr Umgang mit radiollkth'en St,offen 

Auf eineI' Infornwtionstagung des Bundes-Atomministeriums 
vertmt Dr, K, G, Zimm er, der Leiter des Instituts für St-rahlen­
biologie an der Universität Heidelb erg folgende Thesen für den 
U?nganl mit mdioaktiven Stoffen: 1, Die Beurteilung der Gefah­
ren der radioaktiven Stmhlungen und die damus resultierenden 
biologischen Konsequenzen beim Umgang mit radioaktiven Stoffen 
setzt eine genaue K enntnis der Tatsachen und die Anwendung des 
gesunden M enschenverstandes vomus, 2, Der Umgang mit mdio­
aktiven Sto ffen kann sehr gefäh1'lich sein, er muß es aber nicht, 
sofern die EI'kenntnisse der T echnik, insbesondere auf dem Ge­
biete des Stmhlenschutzes I'ichtig angewandt werden , Ein B eispiel 
für die Harmlosigkeit eines gut geplanten und gebauten R eaktors 
ist der Reaktor in Stockholm, der seit einem Jahr nur wenig vom 
Z entrum der Stadt entfe1'1~t läuft, 3, Auch die Anwendung von 
mdioaktiven Stoffen in M edizin und T echnik kann so gehandhabt 
werd en, daß Gefahren und Un fälle praktisch ausgeschlossen sind, 
4, Eine Bagatellisierung der Gefahren beim Umgang mit radio-
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aktiven Stoffen ist ebenso schädlich wie ein Vel'bot solcher AI'beiten , 
R ichtig ist die Entwicklung guter Schutzmaßl1ß-hmen un(l sicherer 
tecJ"wlogischer Verfahren, 5, Einen Überblick übel' das Ma ß der 
Gefahren geben folgende Zahlen aus England : Du-rch die allgegen­
wärtige natürliche St-rahlung erhielt jeder EinwohneI' eine S tmh­
lungsmenge von etwa 0,1 Röntgen 11ro Jalw, Dazu el'hielten 12,7 
~Millionen Patienten bei äl'ztlichen .Maßnahmen weitere 0,1 Rönt­
gen pro J ahl". 14 000 Beschäftigte in I ndustrie und K ranken­
häusern erhielten 2,5 Röntgen pro Jahr und 7000 B eschäftigte im 
B ereich der A tomenel'gieunternehmen 0,4 Röntgen pro Jah,' , 
6, Noch nicht allsgearbeitet sind Heilmittel, die man /,ür evtl, Un­
fälle in Reserve haben möchte, Für S tm hlunyseinwirkungen von 
außen ist bisher nichts bekannt geworden, was man auch nur als 
hoffnungsvollen Anfang bezeichnen könnte, Es ist auch in abseh­
barer Zeit kein wesentUcher E-rfolg zu erwarten, weil man noch zu 
wenig dal'über weiß, wie die Wil'kung der Stmhlungen el'folgt, 
7, Für die radioaktive Vergiftltng durch Verschlucken odel' Ein­
atmen gibt es gewisse Anfänge einer Heilmittelentwicklung, 

Die Auswirkungen atomarer Strllhlung lIul den Itl enschen 

Der steUvertl'etende L eiter der amerikanischen Delegation bei 
den Vel'einten Nationen, W adswol,th, gab am 7, Novembel'1957 
vor dem politischen Ausschuß der UN eine EI'klärung über die 
Auswirkungen at01nm'er Strahlung beim M enschen ab , die wir im 
folgenden auszugsweise wiedergeben, 

Zunächst ging Wadsworth auf die Versuche ein , die von den 
Vereinten Nationen in den letzten Jahren unternommen wurden, 
um diesel' Gefahr zu begegnen, 

Am 22, Juni 1955 gaben die Vereinigten Staaten bekannt, daß 
sie die Absicht hätten, auf der nächsten U N -Vollvel'sammlung die 
Sammlwtg aller in der Welt bekannten E inzeldaten über die 
Auswirkungen atomarer Strahlung auf die menschliche Gesundheit 
dunh die Vereinten Nationen vorzuschlagen, Die USA wiesen bei 
diesel' Gelegenheit darauf hin, daß in verschiedenen Ländern 
bel'eits viele Untel'lagen zu diesem Thema vorhanden seien, und 
daß durch die Zusammenfassung dieser Unterlagen an einem Ort 
die Vereinten Nationen auf konstruktive W eise auf eine Sorge 
reagieren würden, die in bezug auf dieses P-roblem in der Welt weit 
verbreitet sei, 

Im Vel'laufe der zehnten Sitzungsperiode wurde dann auch ein 
Ausschuß zur Fmge der Auswil'kungen von atomarer Strahlltng 

geschaffen, Dieser Stmhlenausschuß ist jetzt zwei Jahre alt, EI' 
besteht aus Wissenschaftlern (ms 15 Ländern, Dem Allsschuß ist 
die Aufgabe der Smnmlung, Prüfung, Auswel'tung wul Vel'­
öffentlichung der B el'ichte von Regierungen über beobachtete 
Pegel ionisierender Strahlen und über die Auswirkungen dieser 
Strahlung allf den M enschen ww seine Umwelt 'übertragen, Bis 
zum 1, Juli 1958 soll er seinen ersten umfassenden B el'icht deI' 
Vollversammlung vorlegen, 

Der A USScJtllß hat bisher dn i Sitzungen abgehalten - im, .März 
1950, im OktoberfNovembel' 1950 und im April 1957, Die Aus­
wrbe'itwtg des B erichts an die Vollversamllllltng macht gute F ort­
schritte, Über die bisher geleistete A I'beit sei folgendes angeführt: 

1, Der Ausschuß konnte sich der Mitarbeit v-ielel' M itglieds­
staaten und drei der Sonderorganisationen versichent, und zwar 
der UN-Organisation fÜI' Emährung und Landwü,tschaft, des 
I nternationalen Arbeitsamtes und des Weltwettel'dienstes, 

2, Die vom Ausschuß el'örterten Themen umfassen einen sehr 
bTeiten Be-reich - es weTden unter andenm die A uswü'kungen 
von Strahlung sowohl auf das Individllwn als auch auf die Ver­
e-rbwt(f, die P egel deI' natüTlichen Umweltstm hlltng, die S tärke der 
Einwü'kllng von Stmhlung durch ihTe industrielle Vencertung, 
die Verswchung deI' Umwelt durch künstl-ich erzeugte Radio­
akt-ivität, einschließlich der K emwaffenversuche und deI' mdio­
aktiven h wustrieabfälle, sowie die Verantwortltng der Ä rzte in der 
Verwelwlllt(f von Rönt,genstrahlen belutndelt. 

3. Der Ausschuß hat besonde,·s dazu beigetmgen , daß ein el'­
weitertes, weltum fassendes Programm zur Sammlung UlW' A naly­
sierung von PToben radioaktiven Ausfalls in deI' El'datmosphäl'e 
gestartet worden ist, Im Rahmen dieses Programms haben 13 Län­
der insgesamt 41 neue B eobachtungsstationen eingerichtet, die 
PI'oben von Staubpa'rtikeln aus der Luft sammeln . Das Ergebnis 
diesel' Bemühungen ist nunmehr eine regelmäßige Probenent­
nahme zur Überwachung von Ausfallprodukten überall auf deI' 
EI,de. 

Im weitel'en Verlauf seineI' A usführult(fen ging lVad swor th 
(lann auf den Beitrag ein, den die Vereinigten Staaten zu diesen 
B estrebungen geleistet haben . 

So lutben sie dem Ausschuß übel' 30 Bel'ichte unterbl'eitet, die 
größtenteils Zusammenfassungen von detailliel'ten Bel'ichten übel' 
die Forsch!l1tgsel'gebnisse amerikanischer WissenschaftleI' dar­
stellen. 

LUFTSCHUTZ 
IM AUSLAND 

BERICHTE ÜBER MASSNAHMEN DER Z IYI L EN VERTEIDIGUNG 

Im Auftra ge d es Bund es mini s t e rium s d es Inn e rn h e rauEg ege b e n von d er Bundeslmshll t liir zh'ilell Luftschutz 
V e röff e nt li c h u n ge n, auc h a u s zug s w e is e, nu r mit Gene h migung der BZL 

KANADA 

" Wie iiberlebt lIIan li-Bomben ?" 

Zwei unlängst erschienene Aufklärungsmerkblätter des 
kanadischen Gesundheits- und Wohlfahrtsmin isteriums ver­
suchen die Frage des Überlebens von H -Bombenangriffen zu 
beantworten, Während das eine sich an die Bewohner in mut­
maßlichen Zielgebieten wendet, spricht das andere Merkblatt 
die Bevölkerung in den Nichtzielgebieten an. 

Nach anscha ulicher Erläuteru ng der Explosionsphasen und 
-wirkungen und unter Darstellung der Schadenszonen nach 

dem bekannten Schema stell t die erstere Schriftl) summarisch 
und kurzerhand fest, daß es im Zi e lge b iet e in e n Sch u tz 
üb e rh a upt ni cht g ibt und da ß inderA- und B-Zone selbst 
Schutzräume keine Sicherheit bieten , zumal sich im voraus 
niemals sagen lasse, an welcher Stelle des Zielgebietes die 
Bomben faUen. Davon ausgehend, wird die Evakuierung als 
einzige Schutzmöglichkeit aufgezeigt. Nach kanadischer P la ­
nung soll sie in vier P hasen verlaufen , die im folgenden kurz 
angedeutet seien : 

1) Commcll t slI rvi\Tc Ü la Bombe I [ si ,"O llS nc v i" cz pas da ns 
unc regio n ciblc. 
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Die A -P h as e, angezeigt mit dem Eintritt drohender Kriegs­
gefahr, leitet die vorsorgliche Evakuierung etwa der H älfte 
der Bevölkerung in den Zielgebieten ein: Schuljugend, Mütter 
mit Kleinkindern, hoffende F rauen und Kranke, das für die 
Betreuung dieser Personenkreise notwendige Personal und die 
weitere zum Funktionieren des Gemeinwesens nicht unbedingt 
erforderliche Bevölkerung. 

Die B-Ph ase, die Evakuierung der Restbevölkerung, läuft 
an, sobald ein Angriff als sicher gilt. Erfolgten in der zeitlich 
weniger begrenzten A-Phase die Transportbewegungen in erster 
Linie durch die öffentlichen Verkehrsmittel, so wird die B-Phase 
durch die Inanspruchnahme alles verfügbaren Transportraums 
gekennzeichnet. 

Die Städte sind dazu in Sektoren aufzugliedern, von denen 
jeder seine Ausfallstraßen hat. Der entgegenkommende Verkehr 
soll bereits im Umkreis von etwa 40 km angehalten oder, wie 
der quer zu den Ausfallsrichtungen laufende Verkehr, in den 
Verkehrsfluß eingefädelt werden. Dadurch werden die Ausfall­
straßen mindestens zweispurig und sind in dichter Folge der 
F ahrzeuge mit rund 40 km/h befahrbar, so da ß eine optimale 
Auslastung ihrer Kapazität erzielt werden könnte. In den 
Städten sollen nur soviel Polizeikräfte zurückbleiben, a ls zum 
Schutz gegen Brand und Plünderung erforderlich sind, und die 
Kräfte der zivilen Verteidigung. Sie setzen sich erst nach erfolg­
tem Alarm ab und suchen in der C-Zone, also im Umkreis von 
8- 12 km vom BodennuUpunkt, Deckung. 

Die C-Phase ist der Zeit raum unmittelbar nach erfolgter 
E xplosion. Zusammen mit den Ordnungsorganen nimmt die 
Leitung des Zivilschutzes den Kontakt mit den Ü berlebenden 
a uf mit dem Ziel, auch ihr weiteres Überleben sicherzustellen. 
Für die Überlebenden wird das zunächst bedeuten, da ß sie in 
den Schutzräumen bleiben oder diese aufsuchen sollen. 

Die D -Phase schließlich steht unter der Notwendigkeit, die 
evakuierte Bevölkerung zu erfassen , sie mit Nachrichten , 
Nahrung, Kleidung und Unterkunft zu versorgen und sie gegen 
den radioaktiven Niederschlag zu schützen; ferner die Familien 
zusammenzuführen, Industrie und öffentliche Betriebe in 
Gang zu setzen, Arbeitsstellen zu verm itteln , alles Ma ßnahmen, 
die meist über die regionale und selbst provinzielle Zuständig­
keit hinausreichen. 

Die zweite Schrift2 ) behandelt in gleich anschaulicher Weise 
die bekannten Tatsachen der sekundären ' Virkungen der 
H-Bombe, also jene Gefahren, die der ganzen Bevölkerung 
vom radioaktiven Niederschlag her droh en, und erläutert die 
Maßnahmen, die zum Schutz gegen Strahlenwirkung sowie zur 
E ntgiftung von K örper, Kleidung, Geräten und _Gelände zu 
ergreifen sind. 

Die Methode der Darstellung, ihre Anschaul ichkeit und 
Klarheit im H erausgreifen aUer Schutzmöglichkeiten können 
als vorbildlich gelten. 'Vas aber vom Grundsätzlichen her auf­
fällt, ist, da ß K anada auch weiterhin das Entweder-Oder: 
flchutzraumbau oder Evakuierung einseitig mi t der totalen 
Evakuierung beantwortet. Offen bleibt die Frage, ob es nach 
dem heutigen Stand der in vielen Ländern und auch im Zuge 
der atomaren Versuche gesammelten Erkenntnissen richtig ist, 
resignierend zu erklären, daß es im Zielgebiet einen Schutz 
überhaupt nicht gibt. K anada scheint demnach entschlossen, 
in Zeiten akuter Kriegsgefahr und für die Dauer des Krieges 
dcn gesamten volkswirtschaftli chen Mechanismus anzuhalten. 
Was das bedeutet, ist im Hinblick auf Schweden an dieser 
f;telle schon bereits erläutert worden , wo man die totale Eva­
kuierung mit einer Operation verglichen hat, bei der der 
Patient, nämlich die zu· schützende Nation, zum Erliegen 
komme, auch ohne einen verlorenen Krieg und ohne ernsthafte 
Kriegsschäden. Auch wenn sich inKanadaganz andere Möglich­
keiten für eine totale Evakuierung bieten, als sie bei den dicht 
besiedelten und hochindustrialisierten Ländern E uropas gege­
ben sind, so könnten auch hier der t echnischen Durchführbar­
keit und dem "'Aufnahmevermögen "! der Ausweichgebiete 
Grenzen gesetzt sein , die, ohne ein Versorgungschaos oder einen 
sozialen und psychologischen Zusammenbruch hervorzurufen, 
nur schwer überschrit ten werden können. 

Schließlich darf in diesem Zusammenhang auch auf die 
Vereinigten Staaten hingewiesen werden, wo die Planungen 
bisher zum größeren Teile auf dem Gebiet der Evakuierung 
gelegen haben und wo sich die zivile Verteidigung, in Erkennt­
nis der fortschreitenden ,~raffentechnik und als . Ergcbnis 

2) COlllma nt slIl'vivre it 1a Bombe 1 [ si vous vivez da ns une region 
cible. 

wiederholter Übungen, von dem Gedanken einer einseitigen 
Evakuierung frei gemacht und dem zwar kostspieligeren aber 
auch der H -Bombe gegenüber wirkungsbreiteren baulichen 
Luftschutz zugewandt hat, ohne deshalb auf eine Evakuierung 
der volkswirtschaftlich unprod ukt iven Bevölkerungsteile zu 
verzichten. 

VEREINIGTE STAATEN 

Stellvertretender Administrlltor fiir Gesundheitswesen 

Die Federal Civil Defense Administration hat zum 1. Novem­
ber 1957 die Stelle eines Stellvertretenden Administrators für 
Gesundheitswesen geschaffen . Das US-Bundesamt für Zivil­
ver teidigung unterstreicht damit die Bedeutung, die gerade 
dem Gesundl1eitsdienst im zivilen Bevölkerungsschutz zu­
kommen wird. Die Stelle wurde im Zuge einer allgemeinen 
Neuausrichtung der F CDA geschaffcn und Dr. Robel·t L eslie 
Srnith übertragen. 

In diesem Zusammenhang sei daran erinnert, da ß im Sommer 
v . J. Administrator Val Peterson abberufen und vom Gouver­
neur Leo A . Hoegh abgelöst worden ist . Dr. Srnith war bereits 
in den vergangenen drei J ahren abgeordnet und leitete dort die 
Gesundheitsabteilung. 

Seine Aufgabe wird in erster Linie darin gesehen , eine ein ­
heitliche Organisation des Gesundheits- und Medizinalwesens 
im Gesamtbereich der FCDA aufzubauen und un tereinander 
zu koordinieren und dabei zwischen der Gesundheitsabteilung 
der FCDA und den Gesundheitsbehörden lebendige und 
bleibende Kontakte herzustellen. Dariiber hinaus liegt es in der 
Planung der FCDA, eine dauerhafte Zusammcnarbeit mit der 
a merikanischen ÄrztegeRellschaft, mi t dem Verband der 
Krankenhäuser , mit dem Berufsverband des Gesundheits­
wesens sowie mit der amerikanischen Gesellschaft für Volks­
gesundheit herbeizuführen, also jenen Organisationen, mit 
deren tätigem Einsatz nicht nur im Ernstfall, sondern schon im 
Stadium der Vorbereitung der zivile Bevölkerungsschutz steht 
oder fäUt. 

Von seiner wissenschaft lichen beruflichen Laufbahn her 
bringt Dr. Srnith - er war im öffent lichen Gesundheitsdienst 
in New Orleans und Alaska sowie bei der Zentrale in ' Vashing­
ton tätig - Voraussetzungen mit, die geeignet erscheinen , das 
Gesundheitswesen des zivilen Bevölkerungsschutzes in den 
Vereinigten Staaten auf die dem neuen Kurs der FCDA ent­
sprechenden Ziele hinzuführen. 

.~ ill lIubschrauber fiir Chicllgo 

Chicago, die Metropole am Michigansee, wird auch weiterhin 
in der Planung und Durchführung der ihm von seiner wirt­
schaftlichen und geographischen Lage her diktierten Zivil­
schutzaufgaben wegweisend bleiben. Auf die Ini t iative ihrer 
Feuerwehr wird das Zivilschutzkorps der Stadt in Kürze über 
einen Hubschrau bel' verfügen. Die Beschaffungskosten, die sich 
auf rund 42 000 Dollar belaufen, werden zur Hälfte von der 
Bundesreg ierung übernommen. 

Chicago wird also in naher Zukunft den Teil der Führungs­
aufgaben in der Zivilverteidigung, die dem Hubschrauber­
einsatz eigent~\mlich sind , von der Luft aus durchführen: die 
Leitung und Uberwachung der Evakuierungsma ßnahmen im 
K atastrophenfall, die Verkehrskontrolle auf den AusfaU­
stra ßen, den Einsatz der Feuerwehr bei Großbränden und 
schließlich die radiologische Erkundung und die Abgrenzung 
strah lenverseuchten Gebiets. Sa. 

Mitteilungen des Bundesverbandes der 
Deutsmen Industrie, betr.: Industrie-Luftsmutz 1 ) 

Zh'ilvertcidigung lind NATO 

Gespräche, die beim Generalsekretariat der Atlantischen 
Verteidigungsgemeinschaft geführt wurden, haben erneut 
bestätigt, da ß man bei der NATO der Zivilverteidigung nach 
wie vor größte Bedeutung beimißt. Man erkennt klar die 
Schwierigkeiten , die sich durch die raschen waffentechnischen 
Fortschritte und die damit immer kürzer werdenden 'Warn­
zeiten vor allem für die nahe am Eisernen Vorhang liegenden 
Länder ergeben, und die sich hieraus ergebende Notwendigkeit, 

1) Verörrenlli cht im "Mitteilun gsbla tt des BDI" N I". 3, März H'58. 
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durch neuartige Methoden den Vorsprung der AngrifIswaffen 
wettzumachen. l\'lan sieht aber grundsätzlich im Ausbau eines 
Schutzes der Zivilbevölkerung eine Notwendigkeit, die ledig­
lich wegen des in Durchführung begriffenen Aufbaues der mili­
tärischen Verteidigung bisher zurückgestellt werden mußte. 
Auch die Aufrechterhalt ung der notwendigst en kriegs- und 
lebenswichtigen Prod ukt ion wird genauso wie eine ausreichende 
dezentralisierte Lagerhaltung als entscheidend für das Leben 
nach dem Atomschlag a ngesehen. 

Diese "Immunisierung" der Zivilbevölkerung ist , wenn sie 
im Frieden ausreichend durchgeführt wird , ein wichtiger F aktor 
der Abschreckung gegen einen möglichen Agressor - eine 
Ansicht, die übrigens auch im neuesten britischen \Veißbuch 
klar ausgesprochen wird. En tsprechende organisatorische 
Ma ßnahmen innerhalb der NATO sind in Vorbereitung. 

),uftschutzllrbeitsgellleinschnft der Spitzen\'erbij nde der gewerb­
lichen \lirtsclmft 

Zwischen Vertretern der Luftschutzarbeitsgemeinschaft der 
Spitzenverbände der gewerblichen Wirtschaft , der zuständigen 
Ministerien und der Arbeitnehmerverbände wurden weitere 
Besprechungen geführt , die einmal der Arbeitsweise dcs beim 
Bundeswirtschaftsministerium gebildeten Beratenden Grem i­
ums und zum anderen der Erörterung der K onsequenzen, die 
sich a us der Bildung der Facharbeitskreise ergcben, dienten. 
Innerhalb der Luftschutzarbeitsgemeinschaft konnte E in­
stimmigkeit in der Beurteilung dieses Fragenkomplexes erzielt 
werden. In der gctroffenen R egelung der Bildung einzelner 
F acharbeitskreise sieht man die Möglichkeit ciner konkreten 

Bearbeitung der im R,ahmen des Industrieluftschutzes an­
fallenden Fragen. 

.'IICllllusschuß Indust.rielle Luftschutzerzeugnisse 

Der im R,ah men des Fachausschusses Industriellc Luftsch ut z­
erzeugnisse bestehende Fachunterausschuß Strahlcnnachweis­
gerä te, der wiederum aus sechs einzelnen Arbcitskreisen 
bestand, ha t sich nach einer auf der letzten Tagung beschlosse­
nen organisatorischen Umbildung neu konst ituiert. Dem jetzt 
gebildeten Sachverständigengremium gehörcn lediglich d ie 
Vorsitzenden und stellvertretenden Vorsitzenden der früh eren 
Arbeitskreise und die an seiner Arbeit interessierten Wirt ­
sehaftsverbände an. Da die Arbeit a,n den Richtlinien für 
Strahlennachweisgerä te weitgehend als abgeschlossen betrach­
tet werden kann, konnte auch auf das Bestehen der einzelnen 
Arbeitskreise verzichtet werden. E ine U nterr ichtung a ller 
interessicrten Kreise bleibt nach wie vor gewä hrleistet. 

,\usschuß Industrieschut.z und Fnchllusschuß Industrielle ),uft­
schut,zerzeugnisse 

In den Gremien des Ausschusses Industrieschutz und des 
Fachausschusses Industrielle Luftschutzerzeugnisse wurde der 
Entwurf eines Gesetzes zur Errichtung des Bundesamtes für 
zivi len Bevölkerungsschutz einer Durchsicht und Prüfung 
unterzogen. Die \Vünsche der Industrie zu diesem Gesetz­
entwurf werden an das Bundesministerium des Innern weiter­
geleitet werden. 
(Abteilung Verteid igungsangelegen heiten) 

SCHRIFTTUM 
Vom ')'retrlld zur Atomenergie. Wie E nergie die Welt 
beherrscht. Von Anton Z ischka. 400 Seiten m it über 
200 Textzeichnungen und über 100 li'otos auf 32 Kunst­
dru cktafeln. Dazu das kleine Lexikon der Atombegriffe, 
Tabellen, Zeit tafeln und Registcr. Leincn 9,80 DM. 
C. Bertclsmann Verlag, Gütersloh . 

Anton Z ischka, der bekannte \Veltreisende und Wirtschafts­
experte, zeigt in seinem neuen Buch auf, wie die Energie in den 
vergangenen J ahrhunderten oie Welt verändert hat und auch 
in unseren Tagen immer weiter verändert. Als Axiom gilt ihm 
dabei der bekann te Satz von der Erhaltung der Energie, dem­
zufolge unserc \Velt mit einem ganz bestimmten Quantum an 
Energie ausgestattet ist, das trotz a ller Umwandlungen 
konstant bleibt. Zischka hat seinen gewaltigen Stoff übersicht­
lich gegliedert, er hat zum besseren Verständnis eine Fülle von 
Zahlen und Statist iken herangezogen, er schreibt stellenweise 
mit wissenschaftli cher Akribie und dann wiedcr spannend wie 
einen Kriminalroman. 

Immer ist d ie Lektüre interessant und aufschlußreich, nicht 
nur für den Wirtschaftler, Politiker oder Ingenieur, sondern 
vor allem flir den Laien, der plötzlich v icles, was rings um ihn 
vorgeht, besser verstehen lernt. 

\Vir wissen nicht, was E nergie ist , belehrt uns derVerfasscr 
eingangs, wir kennen nur ihre Erscheinungsform en. Und wir 
wisscn von den v ielen Energiequellen, d ie sich der Mensch nach 
und nach er,'chlossen hat, wobei er immer, wenn die eine zu ver­
siegen drohte, eine neue entdeckte. Das größte Kraftwerk, 
sagt Z ischka, ist das menschliche Gehirn; cs fand immer neue 
E nergieträger, es machte s ich die Maschine, d ie Kohle, das Öl 
und schließlich das Atom zunu tze. Der Mensch ist die beste 
Gewähr daflir, daß es immer genug Brot zu esscn geben wird , 
cr nimmt die ewigen Kräfte der Natur in seinen Dienst: das 
Wasser, die Sonne, den ·Wind. Der Leser gewinnt aus a lledem 
das beruhigcnde Gefühl , daß es um die Erdbevölkerung, mag 
sie s ich auch noch so stark vermehren, nicht gar so schlecht 
bestellt sein kann, wie die berufsmäßigen Pcssimisten befürch­
ten zu müssen glauben. 

Noch sind ungeheure Bodenschätze unerschlossen, noch 
liegen weite Landstriche brach , und v icle Energiequcllen wer­
den falsch oder gar nicht ausgebeutet. E ine weit größere Gefahr 
sieht der Verfasser vielmehr darin , daß die Gehirnkräftc des 
Menschen einmal erlahmen könnten. 

ZischklLS B uch ist mit über 100 Fotos und 200 Textzeichnun­
gen ausgestattet und hat im Anhang ein kleines Lexikon der 
Atombcgriffe und eine übersichtliche Zeittafel, so daß es auch 

dem noch nicht in d ie Geheimnisse der Energie eingeweihten 
Leser gelingt , cin zutreffendes Bild von den Aufgaben und 
Möglichkeiten unscrer Generation sowie den Chancen unserer 
Nachkommen zu gewinnen. N . Schleswiger 

UIIS \'erlorene Gewissen. Hinter den Kulissen der Presse, 
der Literatur und ihrer Machthaber von heute. Von Kurt 
Z iesel. J. F . Lehmanns Verlag, Mü nchen, 208 Seitcn. 
Broschiert 10,80 DM, Leinen 13,80 DM. 

Dieses Buch ist eine Anklage gegen die Opportunisten unter 
den Schriftstellern und Journalisten, gegen d ie Gewissenlosen, 
d ie d ie Technik des Schreibens beherrschen, ohne von sittlicher 
und moralischer Verantwortung getragen zu sein , von dcr 
jeder, der im Dienste der öffentlichen Meinungsbildung steht, 
erfüllt sein soll te. Es ist eine K ampfansage gegen diejenigen, 
d ie im mer den \Veg des geringsten Widerstandes wäh len, dic 
s ich von den Mächt igen treiben lassen und die ihren Beruf nicht 
als Berufung, sondern als Geschäft ansehen. Ziesel scheut sich 
nicht davor, d ie Angeklagten mit Namen zu nennen, denn er 
ka nn seine Behauptungen durch Beweise untermauern. Er 
klagt aber nicht an, um die Vorgestell ten zu schädigen oder zu 
verletzen, sondern um ihnen zuzurufen, daß es so nicht weiter­
geht, denn unser geist iges Leben kann sich nicht entfalten, 
wcnn jeder jeden verdächtigt. Man kann nicht Verfolgungen 
verurteilen und selbst verfolgen. In diesem Buch werden heute 
a n flihrender Stelle stehende deutsche Publizisten vorgestellt, 
ihre Verfehlungen in der Vergangenheit werden ihnen vor­
gehalten. Er klagt sie aber nicht an , weil sie damals, wie so 
v iclc, geirrt und gesündigt haben , er ist empört, da ß dic gleichen 
hcute von Freiheit der Rede, der poli tischen Anschauungen, 
von Brüderlichkeit und Christentum sprechen, ohne da ß hinter 
dicsen \Vorten die sittliche Verpflichtung steht. Sicher ist Ziesel 
in seinem Urteil nicht immer ganz gerecht. Aber soll te man 
einem Schriftst eller, der ehrlich bemüht ist , a us der Vergangen­
heit zu lernen, und der erkannt hat, daß unsere naturwissen­
schaftlichen und technischen Erkenntnisse nur dann zum 
Segen der Menschheit gereichen werden, wenn es uns gelingt, 
s ie geistig zu durchdringen , nicht diesen Fehlcr verzeihen? Ein 
Mann, der von Lcidenschaft erflillt ist, vermag nicht immer 
klar zu erken nen, wo die Grenzen der objektiven Auseinander­
setzung endcn. E in warnendes, von Zorn erflilltes H erz, dem 
man die Empörung bereits an der Wahl der \""orte und dem Bau 
der Sätze anmerkt, ist immer noch erträglicher als einc Stimme, 
hinter der nur das geschliffene Wort, nicht jedoch die Kraft der 
Überzeugung steckt. U, Schiitzsackl Karlsruhe 


